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8-Tage-Flugrelse nacfi Moskau nur
8.-15. 9. 1968 ab Frankfurt/M. 630 DM
Urlaub auf der Krlm
vom 28, 8. bls 19.7.,
3 Wochen in Jalta
Alle Preise gelten ab Berlin.
Saisonzuschl. eingeschlossen.
Gleichfalls sind Stadtrundfahr-
ten, Besichtigungen, Flugha-
fensteuer u. Visagebühren im
Preis enthalten.

Reisen in die
Sowjetunion 1908

Reisen in die
Uolksrepublik Ungarn

nur
945 DM

Budapest
vom 5. Juni bis 14. Juni 1968
Stadtbesichtigungen, Besuch
einer Kellerei mit Weinprobe,
Dampferfahrt auf der Donau,
Sesuch einer Bauernwirtschaft,
Ausflugsfahrt nach Balatonfü-
red u. Halbinsel Tihany, Über-
nachtung am Plattensee, Voll-
pension in Ungarn und Fahrt-
kosten ab Essen und zurück
sind eingeschlossen.
1 3-Tage-Bahnreise
nacfi Budapest und zum
Plattenseê
Vom 31. 8. bis 12. 9. 1968
6 Tage Aufenthalt am Platten-
see, mit Ausflügen nach Ba-
daczony und Tihany, Besich-
tigung eines landw. Betriebes.
5 Tage Aufenlhalt ¡n Budapest,
mit Stadtbesichtigungen, Be-
such eines kulturellen Pro-
gramms und Besichtigung ei-
nes Betriebes.
Vollpension in Ungarn und
Fahrtkosten sind im Preis ein-
geschlossen.
Urlaubsfahrten zum Platlen¡ee
vom 5. Jull bls 25. Juli und
19. Jull bie 8. Augusl
1 4Tage Vollpension in Balaton-
Földvar, 4 Tage Vollpension
in Budapest, Besichtigungen,
Damperfahrt auf der Donau,
Ausflugsfahrt zum Donauknie,
Folklore-Programm und Fahrþ
kosten ab Essen und zurück
sind eingeschlossen.
Für weltere Reisen, aucfi Bä-
derrelsen ln die CSSR, UdSSR,
DDR sowie in alle anderen
Urlaubsgebiele des ln- und
Auslandes empfehlen sicù:

Ferien- und
Studienfahrten
Relsedlenst Essen GmbH
48 Egsen
Hôlslerhauser Slraße 111
Telefon 798026

nur
307 DM

nur
390 DM

nur
531 DM

$ofia l90S
Alles wird teurer!
Aber:
Arbeitskreis Festival
senkt Teilnehmer-
kosten auf DM 498,- !
ln diesem Betrag sind enthalten: Unter-
bringung. Verpflegung und Transport in
Sofia, Te¡lnahme an Festival-Veranstaltun-
gen, Solidaritätsgebühr, Einschreib- und
Verwaltungsgebühr, H¡n- und Rückreise.

Die Hin- und Riickreise erfolgt mit Luxus-
Omnibussen ab Hamburg, Ruhrgebiet,
Frankfurt/M. und anderen Städten.

Unterwegs. Übernachtung in Zagreb, Frei-
zeit in Belgrad (Hinfahrt) und Salzburg
(Rückfahrt), Bademöglichkeiten.

Selbst die teuerste Weltreise könnte nicht
soviele Kontakte und Gespräche, Neuigkei-
ten und Kenntnisse bieten, wie die lX. Welþ

iele der Jugend- und Studenten in

du kannst dabei sein, deshalb nicht
mehr zögern, sofort anmelden!

Anmeldung
lch möchte an den lX. Weltfestspielen teil-
nehmen und bitte mich dafür vorzumerken.
Name:
Vorname:
Anschrift:
geb. am:
geb. in:
Reisepaß Nr.:

aus3estellt am:

ausgestellt von:

Staatsbü rgerschaft:

Beruf:
Unterschrift:

Unterschrift der Eltern,
wenn nicht volliährig:
nroeitskreis Festival
Offenbach/Main
Postfach 250

PS.: Falls Sie noch n¡cht ¡m Besitz eines
Reisepasses s¡nd, b¡tten w¡r, dennoch lhre
Anmeidung uns zu übersenden und die
Reisepaßangaben nachzusenden.

Sofia.

II

Aus dem
Tagebuch der
Redaktion

Als Melina
lllercouri kam
Die Köln-Mülheimer
Messehalle stand Kopf,
als Melina Mercouri
die Delegierten der 8.
Bundesjugendkonfe-
renz der lG Metall
besuchte. Ausführliche
Berichte und lnformati-
onen über diesen Kon-
greß bringen wir auf
den Seiten 19-26.

lnhalt
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Der Marsch
der 70000
So etwas hatte das Bun-
desdorf noch nicht ge-
sehen: Für e¡nen Tag
stand Bonn im Zeichen
der Notstandsgegner.
Der Bildbericht über
den Marsch der 70000
und lnformationen über
,,Bendas scharfe Sa-
chen" finden Sie auf
Seite 5 - 8.

Glan-
Bedakteur uor
Gericht
Am 4. Juni um 11 Uhr
soll vor dem Landge-
richt in Frankfurt der
Prozeßgegen Hermann
Sittner wegen,,Beleidi-
gung des Kanzlers"
beginnen. Es geht um
Bonns Rolle im schmut-
zigen US-Krieg in Viet-
nam. Lesen Sie: ,,lch
klage an" (Seite 17 /18).

DER SOS-RUF, den e I a n an seine Leser
und Freunde richtete, nachdem die Frank-
iurter Staatsanwaltschaft unserem Jugend-
magazin wegen ,,Beleidigung des US-Präsi-
denten" ans Leder wollte, hat ein tolles
Echo gefunden. lnnerhalb von acht Wochen
wurden mehr als 500 neue Abonnenten ge-
worben. Von den vielen Geldspenden sei
eine besonders erwähnt: Die iunge Dort-
munderin Sonja Höke sammelte 65 DM. Sie
schrieb uns dazu: ,,e I a n darf nicht unter-
gehen - deshalb müssen wir Solidaritât
üben". Dankeschön, liebe Sonja, Dank allen
Lesern und Freuden, die uns geholfen ha-
ben-,-

AM 1. JULI vor zehn Jahren erschien die
erste Ausgabe unserer Zeitschrift. Damals
trug sie noch den Namen ,,lmpuls", und ihr
Untertitel lautetete,,Zeitung für internatio-
nale Jugendbegegnung". Da es nicht alle
Tage vorkommt, daß eine kritische Jugend-
zeitschrift zehn Jahre alt wird, hat sich die
Redakt¡on etwas Besonderes einfallen las-
sen. Aus Anlaß des 10-jährigen Bestehens
erscheint elan als Doppelnummer. Für
Knüller und Überraschungen ist gesorgt.
Aus redaktions- und drucktechnischen Grün-
den, vor allem aber wegen der Ferien er-
scheint diese Doppelnummer am 27. Juli.
Bestellungen werden ab éofort gebucht.

-_.Ð
DRINGENDE BITTE: Wenn es vorkommen
sollte, daß e I a n m¡t Verspätung im Brief-
kasten steckt, dann empfiehlt es sich, beim
zuständigen Postamt zu reklamieren. Das
gleiche gilt, wenn das tällige Exemplar ein-
mal ausbleiben sollte.

*.€
URLAUBSREPORTER GESUCHT: elan ruft
seine Leser zur Teilnahme an einem Wett-
bewerb unter dem Motto ,,Mein schönstes
Ferienerlebnis" auf. Der Text sollte nicht
länger als 20 Schreibmaschinenzeilen sein.
Bitte nicht vergessen, Name und genaue
Anschrilt zu vermerken. Wer photographiert,
kann seinem Bericht ein Foto beifügen. Die
besten Be¡träge werden prämiiert (wertvolle
Plattenprämien) und im elan veröffentlicht.

Æ
DIE BLÄTTER FÜR DEN JUGENDLEITER
haben in dieser Ausgabe erstmals einen
Umfang von acht Seiten. Sie enthalten Be-
richte und Kommentare über die wichtigsten
Jugendkonferenzen und -Kongresse der
jüngsten Zeit. e I a n veröffentlicht al's einzige
Zeitschrift der Bundesrepublik eine Über-
sicht über die wesentlichen Beschlüsse, d¡e
auf diesen Jugendkonferenzen angenommen
wurden.

Der Marsch der 70 000

Weltreise in 10 Tagen (Festival in Sofia)

BEILAGE
Berichte, lnformationen, Beschlüsse 19-26
von den Jugendkonferenzen der lG Metall, HBV, GdED
und der Jungsozialisten

9'- 10 Magazin des Monats 27 -30
11-13 SDAJ - Deutschlands jüngster Jugendverband

,,Der mit den drei Rotmachern"
31 -34

14-16 Das Portrait: Hans Dieter Hüsch 35

Leserbriefe, Briefwechsel 36-37
17

Plattenbasar, Hitparaden 38-39

5- I

Der Mann, der aus dem Süden kam
Die Guy-Carawan-Story

Hilfe, wir verblöden
So züchtet man BILD-Leser

Kiesinger kontra Sittner, Sittner kontra Kiesinger
lch klage an

3
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Bonn, 11. Mai

Was keine Partei und kein Verband in diesem
Land fertigbringen - die Notstandsgegner macfi-
ten es möglich. Auf eigene Kosten, ohne Spesen
und Diäten, kamen 70000 zum Sternmarsch am
1'1. Mai nach Bonn. Das schlechte Gewissen der
Regierer und der Großkoalierlen verschanzte
sich hinter Stacheldraht und Barrikaden. Trotz'
dem: Für einen Tag kamen in die Bundeshaupt'
stadt die Argumente der außerparlamentari'
schen Opposition zu Gehör. Hier ist unser Bericfit.
5.00 Uhr: Ein dunstiger Morgen. 3 200 Be-
reitschaftspolizisten aus Mt¡nster, Wupper-
tal und Linnich treffen in Bonn ein. Eine
Reiterstaffel aus Köln hat schon am Vor-
abend Quartier bezogen.

8.(Xl Uhr: Der Sonderzug aus Westberlin
triffl ein. ,,Benda, wir kommenl" schallt es
über den BahnhofsvorPlatz.
Fragt e¡n Journal¡st den Le¡ter des Zuges, Dr'
Wolf: ,,lm Fernsehen hieß es gestern' -es
würden einige hundert Ostberliner SED-Mit-
glieder mitÈommen. Wieviel sind dabei?"
Ántwort: ,,Wir hatten zwei Ostberliner im
Zug; den Lokführer und den Heizer, die den
Zug bis Marienborn fuhren"'
Dei Journalist: ,,Aber im Fernsehen hieß es
doch . . ." Der Rest geht im Gelächter der
Umstehenden unter.

8.30 Uhr: Polizisten sperren die Bannmeìle
um den Bundestag mit Stahlbarrieren und
spanischen Reitern. Die Luft ist schwül und
drückend.

t\onùe
u &thoul U ntor
. Hîtler

1?3

ür Demokroti ê u
freihei l-urù l(PD-Verbc11 2-q

Ge Q}lora!-
Ronote lf ta*F
*r

IN

t

rc Fã- i

¡
flehrt tuch!

lrb0,itet unü stuüenten
qBUBn

ilutstanüsIesene
10.(x1 Uhr: ln der eigentlichen lnnenstadl
sieht man keinen Polizisten, den man nach
dem Weg fragen könnte. Auf Straßen und
Plätzen bilden sich Diskussionsgrupnen;
Zeitungen und Plaketten werden verkauft.
Ein Juwelier läßt das schwere Eisengitter
vor seinem Geschäft herunter.

11,00 Uhr: Pressekonferenz des Kuratori-
ums in der Beethovenhalle. Prof. Ridder zu
Minister Bendas Behauptung, von einem
Durchpeitschen der Gesetze könne keine
Rede sein: De fakto werde dem Bundestag
ein neuer Entwurf vorgelegt. Der lnnenaus-
schuß habe nur 100 Minuten beraten, ob-
wohl dieser Entwurf fünf-sechs substantielle
Anderungen aufweise.lGewiefte Juristen be-
nötigen nach eigenen Angaben mindestens
fünf Stunden zum Durcharbeiten.) Er ver-
weist auf einen Kommentar der ,,Franklur-ter Allgemeinen" vom Vortag, in dem es
hieß, man sollte doch wenigstens die Fiktion
aulrechterhallen, als könne jeder Abgeord-
nete den neuen Entwurf lesen und prüfen...
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Notstandsmtnlshr

Benda

t

15.00 Uhr: Die weite Rasenfläche des Hof.
garten ist etwa zu zwei Dritteln gefüllt, als
die Kundgebung begiñnt.
Heinrich Böll: Das Gesetz erscheine vielen
Bürgern als ,,eine Art Verkehrsregelung
bei Naturkalastrophen"; in Wahrheit sei es
,,die Vorbereitung für eine last totale Mobif--
machung".
Dr. Buro (Kampagne für Demokratie): Der
Slernmarsch sei nur der Auflakt für eine'
,,Kampagne in fast allen Teilen der Bundes-
republik", ,,wir rufen zum Wahlboykott gegen
Notslandsbefürworter in allen Parteien".
Prof. Ridder: Die außerparlamentar¡sche Op-
position ist,,eine demokratische Erneuerungs-
bewesung, die in leqitimer Weise Gesell-
schaftliche Macht entfaltet".

--=......-._-

rat

Bendas
sGharfe
Sachen

Zur gleichen Stunde zieht eine E¡nhelt desBundesgrenzschutzes einen Stacheldrahtver-
hau um das lnnenministerium_

12.(X1 Uhr: Teach-in auf den Rheinwiesen
unterhalb der Kennedybrücke. Ein Geisili-
cher spric-ht. Er berichtet über die Demon-
stration von 500 Pfarrern gegen die NS-Ge-
setze in Bonn. Nach ihm spricht ein Student
aus Marburg; ihm tolgt ein Bergarbeiter aus
dem Ruhrrevier.
Und immer neue Busse rollen heran. lneinem Wald von roten Fahnen ein Marsch-block mit vielen Falkenfahnen; dann eingroßes rotes Transparent: Freiheit für die
KPD!
Sprecichöre werden geübt: ,,Benda, eine
kleine radikale Minderheit!" - SpD und CDU
- machen uns die Zechen zul,' - ,,No-no-
Notstandsgesetz!"
Zur gleichen Zeit finden an den beiden ande-
ren Sammelpunkten Teach-ins statt.

13.00 Uhr: Auf der Kennedybrücke setzt sich
die Marschsäule ,,Grün" in Bewegung. An
der Spitze marsch¡erte eine Gruppe ehemali-ger KZ-Häftlinge in ihrer alten Lagerkluft.
,,Häftling 40628 - 10 Jahre Zuchthaus und
KZ": ,,Für Freiheit und Demokratie - Häfþ
ling Nr. 45882" - auf diese Art protestieren
sie gegen Bonns Notstandspläne.

13,30 Uhr: ln der Nähe des Berta-von-Sult-
ner-Platzes wird ein mittelälterlicher Herr,
der èeine Kamera fleißig betätigt, mit Ho-Ho-
Rufen begrüßt. K¡eler Demonstranten haben
in ihm einen Spitzel vom Verfassungsschutz
wiedererkannt.
Später wird bekannt: Aus allen Städten, aus
denen Demonstranten mitgekommen sind;
eilten Abgesandte des Vefassungsschutzes
nach Bonn, um mit Kamera und - teilweise
- mit Tonbandgerät das Wirken ,,ihrer" De-
monstranten zu beobachten.,,Schmeißflie-
gen im Einsatz" (Kommentar eines Göttin-ger Studenlen zu diesem Spitzel-Großein-
satz).

14.00 Uhr: Die Spitzen der drei Demonstra-
tionszüge haben die lnnenstadt längst er-
reicht. E¡ne Gruppe von 200 Jugendlichen
kommt im Ho-ho-ho-Rhythmus. lhr Slogan:
,,Nazi Kiesinger - Nazi Kiesinger!"
Dahinter junge Arbeiter und Studenten mit
einem großen Schild: ,,Wehrt euch! Arbeiterund Studenten gegen Notstandsgesetze.
SPD-Ortsverein Thomasberg." Die ersten
Teilnehmer der Dortmunder DGB-Kundge-
bung treffen ein. Sie werden von den Mit-
gliedern und Funktionären ihrer Gewerk-
schaften mit Hallo begrüßt und reihen sich
ein.

14,30 Uhr: Über Bonn kreisen Hubschrauber
der Polizei. Von dort oben beobachtet Nord-
rhein-Westfalens lnnenminister Weyer, der
die sichtbaren Polizisten in Bonn mit weißen
Jäckcfien ausrüsten ließ, zeitweise die nicht
abrelßenden Demonstrationszüge durch die
lnnenstadt

,,Ohne Zwischenfälle verliefen gestern SterR-
marsch und Großkundgebung der Notstands-
gegner in Bonn, an denen nach Angaben
der Veranstalter etwa 70 000, nach Angaben
der Polizei 22 000 Personen teilnahmen."
(BILD am SonnlaE, f2. Mai 1968)

Zahlen$Riegel

,,50 000 Demostranten ziehen mit roten Fah-
nen und Spruchbändern durch die City . . ."
(Expreß, f1./12. Mal 1968)
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Der Spannungslal!
Nicht erst im Kriegsfall kann die Regierung
Dienstyerpflichtung für Männer ab 18 und von
Frauen zwischen 18 und 55, die Beschlagnah-
me von Privat-PKW, die Rationierung von Le-
bensmitteln, Benzin etc. und ein Verbot des
Arbeitsplatzwechsels anordnen. Zur Auslö-
sung der Notstandsautomatik genügt, daß
eine Mehrheit von zwei Dritteln der im Bun-
destag abgegebenen Stimmen feststellt, der
,,Spannungsfall" sei eingetreten. Was unter
,,spannungsfall" zu verstehen ist, wurde nicht
def iniert.

D¡e NATO-Klausel
Die Regierung hat aber auch die Möglichkeit,
den Notstand unter Berufung auf einen ent-
sprechenden NATO-Beschluß zu praktizieren.
ln diesem Fall hat der Bundestag nicht mit-
zureden. Als Trostpflaster wird in dem Artikel
80 a dem Bundestag das Recht zugestanden,
einen solchen NATO-Beschluß,,nachträglich"
aufzuheben.
Der entsprechend NATO-Plan Prometheus ab-
gelaufene faschistische Putsch in Athen hat
allerdings geze¡gt, welchen Wert soche Klau-
seln haben. Was beispielsweise nutzt den
griechischen Parlamentsabgeordneten heute
auf den KZ-lnseln ihr Recht, verfassungswi-
drige Aufstände zu unterbinden?

Bundeswehr-Einsalz im Innern
Die neue Notstandsverfassung ermöglicht den
Einsatz der Bundeswehr im Falle des ,,inne-
ren Notstandes". Wann dieser eintritt, liegt
letztlich im Ermessen der Regierung. Ein Blick
in unsere Geschichte zeigt, daß die Regieren-
den sich nie scheuten, auch Streiks mit Waf-
fengewalt niederzusch lagen.

Arbeltskämpfe
Als großen Sieg wird von rechtsorientierten
sozialdemokratischen Notstandspropheten d ie
Schutzklausel für ,,Arbeitskämpfe" in die Ver-
fassung dargestellt. ln Wahrheit sanktioniert
dieser neuformulierte Artikel 9 die Aussper-
rung der Unternehmer,; auf Betreiben der CDU
wurde der Begriff ,,Streik" nicht aufgenom-
men.

Freizügigkeit
Der Artikel 11 bietet der Regierung die Mög-
lichkeit, die Bewegungsf reiheit politischer
Gegner einzuengen. Die vorliegende Fassung
würde es beispielsweise ermöglichen, bei
harten Auseinandersetzungen um die Mitbe-
stimmung die aktivsten Gewerkschafter und
andere unbequeme Persönlichkeiten zu eva-
kuieren. Diese Evakuierung politischer Geg-
ner oder streikender Belegschaften käme der
im zaristischen Rußland praktizierten Ver-
bannung gleich.

Telefon- und Postüberwachung
Der Artikel 10 sanktioniert die bisher illegal
bzw. unter dem Schutzmantel der Alliierten
praktiz¡erte Uberwachung von Post und Tele-
ion. Das Opfer derartiger Schnüffeleien hat
keine geseizliche Möglichkeit, gegen diese
Polizeistaatmethoden anzugehen. 7

,,Zu dem Sternmarsch auf Bonn hatte das
Kuratorium Notstand der Demokratie aufge-
rufen. 35 0O0 waren gefolgt . . ."
(Expreß, 11./12. Mai 1968)

,, Es waren zwischen 22 000 (Angaben der
Polizei) und 40 000 (Schätzungen des Kura-
toriums der Demonstranten . . ."
(Well am Sonnlag, 12. Mâ¡ 1968)

,,. . .zu denen schätzungsweise mehr als
50 000 meist junge linksradikale Menschen
aus dem ganzen Bundesgebiet und aus
Westberlin nach Bonn gekommen waren."
(Rundscñau am Sonntag, 12. Ma¡ 1968)

,,Rund 40000 oder - wie das Kuratorium
,Notstand der Demokratie' behauptet
60 000 Demonstranten fanden sich aul der
Bonner Hofgartenwiese..."
(Rundscfiau am Sonnlag, 12. Mal 1968)

15.30 Uhr: Ein Beifallsorkan klingt über den
Hofgarten, als Helmut Schauer mitteilt, daß
zahlreiche Busse mit Teilnehmern an der
Dortmunder DGB-Kundgebung auf dem We-
go nach Bonn sind.

16.00 Uhr: Die Tribüne wird zum Symbol
für das große Bündnis der Notstandsgegner.
Die Hauptvorstandsmitglieder der lG Metall
und der lG Chemie, Georg Benz und Werner
Vitt, ergreifen das Wort vor der Menge, die
inzwischen auf 70 000 angewachsen ist.
17.00 Uhr: Während 3 000 Teilnehmer in den
großen Saal der Beethovenhalle zu einem
Teach-in des SDS zusammenkommen, das
bis in die Nachtstunden andauert, rollen
Busse und PKW, Züge und Schiffe Richtung
Heimat. Trotz des einsetzenden Regens isl
die Stimmung ausgezeichnet. Jetzt beginnt
die Arbeit zu Hause.
Pläne werden geschmiedet, diskutiert, ver-
worfen, beschlossen. Man wird zu den Bun-
destagsabgeordneten gehen, mit den Kolle-
gen am Arbeitsplatz und im Hörsaal spre-
chen, die Aufklärungsarbeit und den Protest
verstärken. Bonn ein Höhepunkt. Und ein
neuer Anfang!
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Lieber Leser,
der Oberstaatsanwalt beim Landgericht in Frankfurt bevorzugt die Salamitaktik:
Am 4. Juni, vormittags 9.30 Uhr, soll der elan-Redakteur Hermann Sittner wegen
,,Beleidigung des Bundeskanzlers" (StGB S 185) vor der 1. Hilfsstrafkammer des
Landgerichts Fran kfu rt (Saal 1 65) erschei nen.
Unmittelbar nachdem dieser Prozeßtermin anberaumt worden war, erhielten elan-
Redakteur Hans-Jörg Hennecke, Verlagsgeschäftsführer Werner Maletz und die Ver-
lagssekretärin Marlis Becker die Aufforderung, als Angeschuldigte wegen Ver-
stoßes gegen $ 185 vor den Amtsgerichten in Dortmund bzw. Frankfurt zu er-
scheinen.
Die Justiz schreitet zur Eskalation; es bestätigt sich unsere Vorwarnung, daß eine
oppositionelle Jugendzeitschrift mit juristischen Mitteln fertiggemacht werden soll.
Nach dem Willen des Staatsanwaltes soll uns künftig verboten sein, das auszu-
sprechen, was die lnformierten und die Vernünftigen in unserem Lande seit langem
sagen, nämlich: Die politische, finanzielle und moralische Unterstützung der bluti-
gen US-Aggression gegen das um seine Freiheit kämpfende Vietnam von seiten
der Bundesregierung ist Beihilfe zum Völkermord.
Hermann Sittner, dem am 4. Juni der Prozeß gemacht werden soll, hat inzwischen
bei der Staatsanwaltschaft in Bonn Strafantrag gegen Bundeskanzler Kiesinger
wegen ,,Beihilfe zum Völkermord" gestellt. Er hat in diesem Zusammenhang die
Meinung vertreten, daß Kiesinger Rückfalltäter sei, weil er als Prop-Fachmann im
Dritten Reich den damals betriebenen Völkermord ,,zu vertuschen versucht und
ihn damit politisch-moralisch unterstützt" habe.
Der Prozeß gegen Hermann Sittner, die inzwischen eingeleiteten Verfahren gegen
weitere elan-Mitarbeiter laufen darauf hinaus, die Politik der Bundesregierung
mit strafrechtlichen Mitteln abzusichern. Dieser Versuch verrät die hochgradige
Nervosität der Regierenden. Er geht konform mit der Absicht, durch NS-Gesetze
und Mehrheitswahlrecht jegliche Kritik an der Regierung zu unterdrücken und die
bestehenden Macht- und Besitzverhältnisse zu zementieren.
Diesen autoritären Tendenzen gilt es Widerstand entgegenzusetzen. Die Tatsache,
daß die gegen uns eingeleiteten Verfahren wegen Beleidigung des US-Präsidenten
(S 103) sang- und klanglos eingestellt werden mußten, nachdem annähernd 1 000
Selbstanzeigen bei uns eingingen, zeigt, daß Widerstand nicht zwecklos ist.
Angesichts des konzentrierten Vorgehens der Justiz gegen die Mitarbeiter dieser
Zeitschrift wende ich mich erneut an alle Leser und Freunde des elan: Helfen
sie mit, das weitere Erscheinen des elan zu ermöglichen! sprechen sie mit
lhren Freunden und Kollegen über die Prozeßlawine, die gegen uns ins Rollen
gebracht werden soll; werben sie neue Leser für den elan;helfen sie uns auch
materiell, denn Prozesse sind teuer in diesem Lande.
Das wäre das schönste Geburtstagsgeschenk, das sie elan zum 10. Geburtstag
machen könnten.

Herzlichst lhr
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lhr könntet in einem Reisebüro bare
20 000 DM fúr eine Weltreise auf den Tisch
blättern, - was Sofia seinen Gästen wäh-
rend des 9. Festivals bietet, könntet lhr
selbst damit nicht erkaufen.
Hier in Sofia werden zwischen dem 28. Juli
und 6. August 20 000 iunge Menschen aus
130 Staaten der Erde zusammentreffen. Da-
bel sind junge vietnamesische Freiheitskäm-
pfer, die beim Sturm auf Saigon dabei waren,
Flakschützen aus Haiphong, ebenso wie Bür-
gerrechtskämpfer aus Memphis (USA).
Noch behandeln die einzelnen Delegationen
ihre Festivalknüller hinter der vorgehalte'
nen Hand. Doch ich konnte inzwischen er-
lahren, daß

O die Franzosen ihren Star-Chansonnier
Jean Ferrat in Sofia aufbieten,

O die Sowiets die Kosmonautin Valentina
Tereschkowa mitbringen,

O die Soanier mit der Heldin des Bürger-
Krieges Dolores lbarruri anreisen.

Und was dle Sportfans ganz sicher inter-
essiert: ein Shake-hands mit den Stars und
vermutlichen Medaillensammlern von Mexi-
co-City ist ebenlalls drin. Die internalionalen
Soortverbände betrachten die Wettkämpfe
während deô Festivals als Generalprobe für
die Olympiade.

Ftir die Sieger haben sich die Veranstalter
e¡nen ganz besonderen Gag ausgedacht:
da d¡e sportkämpte am Vietnamtag (29. Juli)
ausgetragen werden, erhalten die Sieger
Urkunden, die auf Teile von über Vietnam
abgeschossenen US-Bombern graviert wur-
den.
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Unsere
Gastgeber

lr

Narodna Republlka uulgaria
- Volksrepublik Bulgarien -das ist der offizielle Name des
gastgebenden Landes für das 9.
Festival.

Es war am 9. Seplember 1944. . .
als sich bulgarische Arbeiter und
Soldaten gegen das monarchofa-
schistische Regime erhoben und
eine demokratische Republik aus-
riefen.

Acfi teinhalb Millionen Einwohner
hat das Donauland, das im Nor-
den an Rumänien, im Osten ans
Schwarze Meer, im Süden an
Griechenland und im Westen an
Jugoslawien grenzt.

Bayern und Baden-ì:lVürttemberg
sind zusammengenommen so
groß wie die Volksrepublik Bul-
garien. Exakt: 110928 Quadrat-
kilometer.

Die Hauptstadt Solia
ist mit ihren 800 000 Einwohnern
etwa mit Köln vergleichbar.

22 o Durcfiscfi niltstemperatur
kùindigen die Wetterfrösche für
die Festivalzeit in der Hauptstadt
an.

Am 25. Längengrad
und 43. Breitengrad liegt Sofia -für die, die es ganz genau wissen
wollen.

ln Sofia gehen die Uhren anders.
ln Bulgarien gilt die OsteuroPäi-
sche Zeit (OEZ). Wenn bei uns
die Uhr zwölfmal schlägt, ist es
dort bereits eins.

Ein Lewa hat f 00 Stotinki
Die bulgarische Währung heißt
Lewa. Der Umtauschkurs fÜr
einen Lewa liegt bei 2 DM.

Eine Reise
um die Welt
Doch nicht nur lür die Stars: Sportwett-
kämpfe sind in Sof¡a für alle da. Jeder
kann das Sportabzeichen des Fest¡vals er-
werben. Leute, packt die Turnschuhe ein!
Noch ein paar Tips lür den Aufenthalt in
Solia: extra für die Gäsle wurde eine kom-
plette Stadt aufgebaut. Die Festivalstadt,
moderne Wohnblocks, hat Platz für 1000
Teilnehmer. Je sieben in einer geräumigen
Wohnung: 2 große Zimmer, Balkon Dusche,
Küchc. Wer sich kreuz und quer in Sofia
fortbev/egen will, zahlt dafür keinen Penny:
mit dem Festivalausweis, den jeder erhält,
können alle Verkehrsmittel kostenlos be-
nutz werden.

Festivalisten lernen natürlich nicht nur Sofia
kennen. Fahrten ins ganze Land stehen auf
dem Programm. Nach Plevend, Burgos, Plov-
div, Varna (Schwarzes Meer). Wem es da-
nach isl, unterwegs mal einen Happen zu sich
zu nehmen, dem sei Kebatscheta empfohlen.
Die Nationalspeise der Bulgaren, auf Holz-
kohle gegrillte Fleischstücke. Der Preis ist
mit '1,25 Lewa durchaus annehmbar (2,50 DM).
Und hinterher einen Scftopska-Salat aus
Paprika, Tomaten und Gurken.

Neben den 130 nationalen Organisationen
sind 70 internat¡onale Verbände beim Festi-
val vertreten. Unter ihnen die IUSY (Sozia-
listische Jugendinternationale), die südame-
rikanische ðhr¡stliche Jugend (YUDCA)' die
Panafrikanische Jugend- und Studentenbe-
weouno und die UNO.
s¡i alË lahren nach Sofia, um mit iunoen
Menschen aus allen I'lgiionen und Erdteilen
zu diskutieren, um gemeinsam nicht zuletzt
der vietnamesischen-Jugend ihre Solidarität
zum Ausdruck zu bringen.

o

Carsten Linde Die Geschichte des Folksingers Guy Garawan

,
3

lch habe mich mit Vietnamesen unterhalten,
weil mir immer wieder die Frage gestellt
wird: ,,Was können wir den Freunden aus
Vietnam mitbringen, wie können wir mit
ihnen Solidarität üben?"
Und hier sind die kleineren und grölleren
Wünsche derienigen, die täglicì gegen die
Aggression der USA zu kämpfen haben:
Medikamente jeder Art, besonders
- Delaqil oder Chinin in Tabletten- oder
Pulverlorm,
- alle Sorten Antibiotika,
- Sulfonamide in Tablelten- oder Pulver-
form,
- alie Vitaminsorten, besonders Vitamin
B 12:
Radioempfänger (25 bls 50 Watt) mit Trans-
formator;
kleine Transistoren;
alle Arten von Stollen, besonders wasser-
und luftleste Stoffe;
Fahrräder und MoPeds;
Rei sesci re i b m ascì I n e n ;
16 und 35 mm Kameras und Filme.

Unsere Solidarität m¡t der kämpfenden viel-
namesischen Jugend sollte ¡m Mittelpunkt
des Festivals steh€n. Wir werden mit ihnen
beisammenseif¡r wie vorher nicht einmal die
Reporter der Weltpresse. lst das m¡t e¡ner
Reisebüro-Weltreìsê für tôures Geld reali-
sierbar? lch glaube nicht. Deshalb erwarte
ich euch in Sofia!

Heinz-Jürgen Nieth
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Guy Carawan wurde 1928 in Los Angeles/
Kalilornien geboren. Seine Mutter und sein
Vater stammten beide aus dem Süden. Die
Mutter war in Charleston/Süd-Karolina auf-
ge{ rachsen, der Vater aul e¡ner kleinen Fârm
in Nord-Karolina. Guy ging in Los Angeles
zur Schule und studierte dort Soziologie.
Als er 21 Jahre alt war, hörte er das erste
Mal Folksongs von einigen Studenten auf
einer Party. Wenig später hörte er Woody
Guthrie und Pete Seeger bei einer Gewerk-
schaftsversammlung singen. 1950 traf er
noch einmal Pete Seeger in der Nähe von
Los Angeles und ein Gespräch mit Pele über
die Herkunlt und den lnhalt von Folksongs
bewirkte, daß Guy Carawan s¡ch eine Gitarre
kaufte, Songs sammelte und selber sang.
Zu jener Zeit gab es wen¡ge Folksinger, die
in öffentlichen Konzerten auftraten und nur
wenige Folklore-Schallplatten in den USA.
Guy Carawan kennt sie noch persönlich, d¡e
Ur-Väter des Folksongs, die ihre Lieder nicht
sangen, um damit Geld zu verdienen, son-
dern um eine Tradition aufrechtzuerhalten.
Burl lves, Woody Guthrie, Cisco Houston,
Pete Seeger, Josh White, die Almanac-Sin-
gers und die Weavers beeinflußten Guy
Carawan anfänglich sehr in seiner Art Lieder
vorzutragen.

Der Onkel
schmiß ihn raus
Die meisten Volkslieder, die Guy sang, han-
delten von Landarbeitorn, Cowboys, Eisen-
bahnern, Holzfällern und Seemännern. Der in
der Großstadt aulgewachsene Student wur-
de neugierig auf die Lebensbedingungen
der ländlichen Arbeiter. Die Bücher, die er
las, sagten ihm nichts über das Leben des
k:e¡nen Mannes.
So kaufte sich Guy Carawan - nachdem er
1952 se¡ne Doktorarbeit und sein Abschluß-
examen beendet hatte - einen klapprigen
Ford und fuhr damit in die Südstaaten.
zwei der heute besten und bel¡ebtesten
Folksinger der USA begleiteten ihn, denn
auch sie wollten im Süden Lieder sammeln.
Es waren Jack Elliott und Frank Hamilton'
der Gpäter den Weavers angehörte. Tags-
über sangen die drei jungen Männer.an
irgendeiner Straßenecke, an Tankstellen,
in Kaufhallen oder in Wirtschaften. Nach Fei-
erabend lauschten sie den Liedern der Ar-
beiter und Neger. Sie ließen sich Blues und
Gospelsongs beibringen und sangen dafür
dio neuesten Schlager.
,,Wir saßen jeden Abend vor dem größten
Geschäft des Dorfes und tauschten Lieder

mit den alten Leuten aus und hörten ihre
Geschichten. ln jenem Sommer lernte ich
mehr über das Leben auf den Farmen im
Süden und über Volksmusik als von allen
Büchern und Schallplatten zusammen, die
ich bisher gehörl hatte . . ."
Guy besucht den Bruder seines Vaters in
Mesic/Tennessee. Er bemerkt entsetzt, daß
die Neger wie Tiere behandelt und von den
Weißen verachtet werden. Als Guy die Neger
einlädt, für ihn zu singen, verbietet ihm sein
Onkel das Haus.

Guy beim
Festival in Moskau
Um 1957 entschied sich Guy Carawan, pro-
fessioneller Folksinger zu werden. Er trat in
über 200 Universitäten und Hochschulen auf,in Kirchen und Gemeindesälen, in Kaffee-
häusern und Clubs. Seine Konzerte waren
stets ausverkauft. Folkways - die reno-
m¡erte amerikanische Folkloreschallplatten-
firma brachte in kurzer Zeit drei LPs von
ihm heraus.

Guy hatte eine Einladung zu den Weltjugend-
festsp¡elen 1957 in Moskau erhalten. Er
nahm sie an und reiste mii Peggy Seeger
nach Rußland. Er war sehr beeindruckt von
der freundschaftl¡chen Atmosphäre des Festi-
vals: ,,Es war wunderbar! 36000 Jugend-
liche hatten sich in einer Stadt getroffen,
sie sangen, diskutierten, lachten und tanz-
ten. lch wurde durch diese Begegnung mit
Menschen aus allen Kontinenten und auch
durch meine spätere Reise nacl¡ China und

Europa in meiner Meinung bestärkt, daß alle
Menschen Brüder sind."
Als Guy Carawan von seiner Reise durch
den Ostblock in die USA zurückkehrt, wird
ihm sein Paß entzogen. Anscheinend be-
hagen den kalten Kriegern seine Eindrücke
Í,¡ber den Osten nicht. Guy zieht daraufhin
fasi ein Jahr durch die Staaten; er singt
und zeigt Dias aus Rußland und China,
versucht die Amerikaner davon zu überzeu-
gen, daß alle Menschen Brüder sind - und
jedei Amerikaner das Recht habe, frei zu
reisen.

schwierigen Situationen Kraft und Mut zu
geben. Viele der Gewerkschaftslieder waren
ì-n HighlanCer geschrieben worden. Guy Ca-
rawan versuchte, der Bùrgerrechtsbewegung
durch Lieder aus der Folklore der Neger
einen Halt zu geben.
1959 hatte er an den ersten Sit-lns in Nash-
ville/Tennessee teilgenommen, als Neger
sich in Gaststätten niederl¡eßen, die ,,Nur
für Weiße" bestimmt waren und sich wei-
gerten, die Lokale zu räumen, bevor man
sio nicht bedient hatte. Zu Schlagern aus
der Hitparade (etwa,Ray Charles ,,Moving
On") von Nashville sangen die Studenten
neuo Texte, um durchzuhalten.

,,Nur für Weiße"
Ein Lied wird
wiederentdeckt
Eines der Lieder, die Guy Carawan wieder-
entdeckte heißt ,,We shall Overcome". Es
war um 1940 von streikenilen Tabakarbeitern
gesungen und in Erinnerung behalten wor-
den. Die Melodie stammt von einer Bap-
tistenhymne. lm April 1960 bringt Guy es
30 Mitarbeitern der Bürgerechtsbewegung
bei, die es wiederum weiterverbreiten und
so wird ,,We Shall Overcome" im ganzen
Süden bekannt. Neue Strophen kommen hin-
zu und schon bald ist dieses Lied die Hymne
der Givil Rights Bewegung. Pete Seeger
trägt ,,We Shall Overcome" in die Städte
des Nordens, und nun hört man das Lied
überall bei Demonstrationen.
Diese Demonstrationen und Sitzstreiks wer-
den von den Negern selbst organisiert. Guy
nimmt an fast allen teil. Oft wird er verhaftet.
Er kennt die Gefängnisse und Zuchthäuser,

in vielen Südstaaten, so in Mississippi, Ala-
bama, Louisiana und Tennessee. Aber er
läßt sctr nicht einscftücfitern. lmmer häufi-
ger veranstaltet er Workshops für die Teil-
nehmer an Demonstrationen. Seine Lieder
werden zu Aktionsliedern der Gewaltlosig-
keit. Guy und die Teilnehmer der Demon-
strationen sinqen immer wieder neue Verse
zu traditionellen Volksmelodien. Meistens
entstanden die Lieder spontan unter dem
Eindruck der polizeilichen Gewalianwendung.
D.ie Lleder de¡ Clvll Rlghts Movernent, d¡e
Guy sammelle und verbrcltele, slnd von ihm
in zwei Bücñern zusammengefåBl. Sle heþ
Ben ,,We shall overcome!" und ,,Fledom lsa conslant struggle". Beide slnd bel Oak
Publications ers{ñlenen und m¡t vielen eln-
drud<svollen Dokumentarphotos von Demon-
strat¡onen ausgestattet. Von den Sltzstrelks
und Bus-Boykotlen hat Guy Carawan meh-
rere Dokumentarschallplatten zusammenge-
stellt.

lst Guy ein
Protestsänger?
Guy Carawan sieht es n¡cht gern, wenn man
ihn als Protestsänger bezeichnet. Dabei hat
er mehr Recht darauf, so genannt zu wer-
den, als viele der jungen Protestl¡edersänger.
Durch seine Arbeit wurden viele Lieder des
Protestes gesammelt, gesungen und verbrei-
tet. Er drãngt s¡ch ni¿ht an die öffentl¡ch-
keit m¡t Konzerten und Schallplatten' Er
selbst sagt: ,,Eigentlich ist es paradox, daß
sich die Protestsänger immer in das Ram-
penlicht stellen müssen, um gehört zu wer-
den.
Sie bewegen sich dabei von den Orten fort'
wo die w¡chtigen Aktionen gescùehen. lm
Gegensatz zu den über Nacht bekannt und
berühmt gewordenen Protestsängern von
heuto lebte z. B. Woody Guthrie immer unter
den einfachen Menschen und Unterdrückten
dieses Landes."
Die Lieder, denen GuY Carawan seine
St¡mme lieh, halfen bei der Veränderung der
Gesellschaft. Sie sind lebendig und werden
in der Givil Rights Movement gesungen.
Nicht zuletzt diesen Songs ist es zu ver-
danken, daß die Neger sicfr heute als ,,Black
Power" verstehen und stolz auf ihre Tradi-
tioh sind. Dieses Selbstbewußtse¡n macht sie
stark in ihrem Kampf um die Gleichberecfi-
tigung, der schon über 100 Jahre dauert
aber eines Tages mit der vollen Freiheit der
Neger enden wird. ln ,,We shall overcome"
ist die Hoffnung auf Gleichberechtigung mit
den Worten Guy Carawans so ausgedrückt:
,,Schwarze und Weiße werden zusammen
leben . . . wir werden alle frei sein."

Begegnung
mit Luther King

1958 in Boston: Ein begabter junger Folk-
singer hört eine Rede von Martin Luther
King. Er verzichtet auf die große Karriere
als Sänger, die ihm bevorsteht. Er geht
in die Südstaaten der USA, lebt jahre-
lang in den Ghettos der Neger. Er nimmt
an den ersten Bus-Boykotten te¡1, organi-
siert Sit-lns. Die Lieder, die von ihm auf-
gezeichnet, geschrieben und verbreitet
werden, geben den Negern Mut und
Solidarität für ihren langen gewaltlosen
Kampf.

ln Boston hört Carawan 1958 eine Rede des
gleichaltrigen Martin Luther King. Die Worte
Kings bewegen ihn sehr. Plötzlich weiß Guy
auf welcher Seite sein Platz ist und wie der
Kampf um die Gleichberechtigung geführt
werden muß. Er gibt seine Karriere als pro-
fessioneller Sänger auf:
,,lch merkte, daß ich vieles, was ich lernen
wollte, nur im Süden von den Negern lernen
konnte, und wollte deshalb me¡ne Zeit nicht
mehr in New York verbringen, mit Managern
und Geschäftsleuten, die mir eine Karriere
versprachen. Das alles war meine Zeit nicht
werl."
Guy verläßt New York, geht in den Süden
und wird der musische Leiter der Highlan-
der Folk School. Diese Schule wurde in der
Depressionszeit (um 1930) von Don West -dem Vater der heute bekannten Sängerin
Hedy West - gegründet. Highlander Folk
School ist eine Schule. für Erwachsene, die
sich darum bemüht, die Probleme der unge-
bildeten ländlichen Bevölkerung zu lösen.
Bis in die Mitte der 50er Jahre stand Ge-
werkschaftsarbeit im Mittelpunkt der Kurse
und Lehrgänge. Als die Bürgerrechtsbewe-
gung sich informierte, wurde sie von High-
lander aus unterstützt. Jahrzehntelang war
Highlander Folk School der einzige Platz ¡m
Süden, wo sich Weiße und Neger treffen
und miteinander arbeiten und diskutieren
konnten.

Schon immer spielte die Musik eine große
Rolle in der Arbeit der Highlander Folk
School. Man wußte, daß Lieder geeignet
waren, den Menschen in Kämpfen und in
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So
züchtet
man BILD
Leser

Die Weicf¡en für Herbert Bachmanns Zu-
kunft wurden n¡cht erst im Frühjahr 1955
gestellt, als der gecñsjährige m¡t Ranzen,
Bleistift und Schreibheft zum ersten Mal in
den Steinkasten der Volksschule Dortmund-
Brackel eintrat. Herberts Vater ist Schlosser.
Bei Hoesch auf der Westfalenhütte.
I

,,Volksschule, mehr war für micfr und meine
Gescfrwister sowieso nictt drin. lcfr habe die
acht Jahre gemacht und bin dann auch zur
Hütte", ezählt uns der nun 19jährige Schlos-
ser. Was hat er in der Schule gelernt?
I

,,Recñnen, schreiben und nocfr ein paar an-
dere Sachen. Das meiste ist schon wieder
verscf¡wunden", Herbert macñt eine Handbe-
wegung in Richtung Kopf. ,,Weil man damit
im Arbeitsleben docft nichts anfangen kann.
Was man wissen sollte, so über politische
Fragen in unserem Land und über das Be-

,,Das, was wfu heute im Lande etleben,
ist dør Beginn des Stalingrads des
d euts chen Bildun gsw e s ens."
Prof . Georg Picht, Heidelbørg

Arbeitswelt hatten. Wir müßten doch selbst
im Betrieb tätig gewesen sein, um Arbeits-
lehro wirklicf¡keitsnah unterriciten zu kön-
nen."
Was nocfr scfilimmer ¡st: Annegret Sander
hat ¡n ihrer Klasse 60 Jungen und Mädcien.
Wie kann da überhaupt sinnvoller Unterricht
erteilt werden?
Politik in der Schule tabu
Unser Schulsystem ist muffig wie um 1900.
Mittlerweile haben wir auf diesem Gebiet
das Niveau der Entw¡cklungsländer erreicht.
Nacfr dem Eingeständnis unserer Kultusmi-
nister werden 1970 in der Bundesrepublik
270000 Lehrer, 27000 Klassenzimmer und
41,m0 Räume für den Factrunterricftt fehlen.
Die ein- oder zweiklassige Zwergsc-hule un-
seres Bundespräsidenten steht immer noch
¡n hoher Blüte. 12 000 Exemplare dieser miþ
telalterlichen Unterric+ìtsstätten gibt es in der
Bundesrepublik. ln Rheinland-Pfalz sind bei-
spielsweise zwei Drittel aller Volksschulen
von diesem Typ. Brutanstalten für Bildzei-
tunqsleser.
Herbert Bachmann ging zu Hoesch auf die
Hütte, um, wie sein Vater, Schlosser zu ler-
nen.

,,ln der Berufsscfrule war es genau wie in
der Volkssc-trule. über unseren Beruf hinaus
bekamen wir fast gar nidlts zu hören. Ge-
meinscùaftskunde stand allerdings auf dem
Stundenplan. Docfr laufend mußten Stunden
ausfallen. Und das waren dann immer Ge-
meinschaftskundestunden." Wie Herbert er-
geht es den meisten Lehrlingen in der Be-
iufsschule. Mindestens acht Wocfienstunden
sind Pflicht. ln Bremen soqar zwölf, Baden-
Württemberg zehn, Hessen und NRW neun'
Docn metrrãis die Hälfte aller Schüler liegt
unteí dem Plansoll.
elan sprach m¡t Berufsschülern in verschie-
denen Städten unseres Landes.
lmmer wieder hörten wir: ,,Wenn S'tunden
ausfallen, dann Gemeinschaftskunde."
Lehrlinge der Farbwerke Hoechst in Frank-
furt haben zeitweise ein halbes Jahr keine
einzige Unterr¡citsstunde in diesem Fach be-
kommen!

Bi ldungsnotstand führt
zu soz¡alem Notstand
Herbert Bachmann fragte seinen Lehrer,
warum ausgerechnet immer auf die staats-
bürgerliche Bildung verzichtet wurde, wenn

Stunden ausfallen. Die Antwort: ,,lch habe
daVorsc+ìriften, da gibt es nic,hts zu ändern."
Achtmillionensiebenhunderttausend Jugend-
licfre zwiscñen 14 und 25 leben in der Bun-
desrepublik. Sie müssen d¡e katastrophalen
Folgen unseres völlig überholten Bildungs-
systems tragen. Das beginnt mit der Dre¡-
gliedrigkeit in Volks-, Mittel- und Oberscftu-
len, die ein einheitlicfres durcTrgängiges Bil-
dungssystem unmögl¡cfi macht.

,,Das System an sich ist faul. Es wurde naclt
den ldealen des Stände-Staates errichtet: die
höhere Schule für die Oberscìicìt, die Mittel-
schule für den Mittelstand, die Volksschule
ftir das ,gemeine Volk'. ln praktisch allen an-
deren Kulturstaaten geht man von dem Ge-
danken der Gesamtschule aus. Die Dreiteilung
in Gymnasium, Mittel- und Volksschule ent-
fällt. Alle Kinder besuchen bis zum 10. Schul-
jahr die gleiche Sclule." (Quick 20/68) Bei-
spielsweise in der DDR und Frankreich.
Länder, mit denen sictr die Bundesrepublik
auf dem Bildungssektor keineswegs messen
kanrr. Bei uns hat der Rüstungsstaat den
Bildungsstaat unmöglich gemacht. Die Bun-
desrepublik gibt für Bildung pro Kopf weni-
ger als die Hälfte (2,3 % vom Bruttosozial-

Herbert Bachmann: ,,ln der Schule hör-
ten wir kein Wort über die Arbeitswelt."

Junglehrerin Annegret Sander: Mit
60 Schülern das 1 x 1?

Sie zahlen die Zecfiefür die
Katastrophe unseres Bildungssystems

Yon Hrn¡-lörg Hcnncdtc

rutsleben, da ist e¡n großes Loch. Darüber
wird nichts gesagt."
588 7&l Jungen und Mädcien haben im letz-
ten Herbst die Volksscftule verlassen. Das
waren 65 % aller Scfrulentlassenen. Die über-
wiegende Mehrheit von ihnen hat genau
wie Herbert lnformationen über die Arbeits-
welt nur aus dem Lesebucf¡ bezogen. Da ist
dann die Rede vom ,,braven Ruhrkumpel und
frommen Eifelbauern", die scfrwer arbeiten
und treu ergeben zur Obr¡gke¡t stehen.
lnzwischen gibt es viel guten Willen, vor
allem seitens jüngerer Lehrer. Sie wollen
in der Schule aucñ auf die Berufswelt vor-
bereiten. ln Kürze soll das Fach ,,Arbeits-
lehre" eingeführt werden. Wir unterhielten
uns dar(iber mit Junglehrer¡n Annegret San-
der aus Lünen:
"So gut das Projekt ist, es krankt daran,
daB die wenigsten Lehrer Kontakt mit der 15



Widerstandjetzt,
handelt heute!
Widerstand ¡etzt, handelt heute - n¡cht
êrst, wenn es wleder zu späl isl! M¡t ie-dem Tag wäcñst die neonazislisc*re Gelairr.
Mil_skrupelloser Demagogie gewinnl die
NPD an Boden. lhre verlassuñgswidrigen
Ziele werden von vlelen öffenilicfien lnlü-lulíonen bagalell¡s¡ert und tolerierl, hie
und da sogar heimlic|r gelörderl. Anlide-
mokralisches Denken und Handeln beein-
llussen zunehmend unser öffenll¡cfies Le-
ben und bereilen dem organas¡ertên Neo-
naz¡smus den Boden. Nolslandspläne höh-
Ien unsere Verfassung aus unð sdraffen
Vorausselzungen lür Zustände ähnlic*r wie
ln Griecñenland.
Wldersland ietzl, handell heutet Kommlzum Europatfeffen gegen Neonazismus
und Fascfilsmue, demonstriert für euro-pälsche Sicfierhelt und Vötkerverständi-
gung In München.

22. Juni 1968
odle lal" als anllfascñistiscfie Woclren-
zeilung, als Wocñenze¡lung der deutsclren
Widerstandsbêwegung, Organ der Opler
dcr Nazlreglmes und lhrcr H¡nterbllebenen
wird in den Ausgaben Nr. 25 vom 22. 6.
1968 und Nr. 26 vom 29. 6. 1968 auslühr-
lich berichten.

Helfen Sie deshalb hauptsächlich bei der
Verbreitung dieser beiden Ausgaben in
lhrem Bekanntenkreis, Heimatort usw., mit.

BESTELLEN SIE NOCH HEUTE ,, d ie tat "

lch/Wir bestelle(n):

Ex.,, d ie tat" - Nr. 25 vom 22. 6. 1968
Ex.,, d ie tat " - Nr. 2ôvom 29. 6. 1968

Der Verkaulspreis pro Exemplar beträgt
DM 0,60; der Abrechnungspreis pro Exem-
plar beträgt für Sie DM 0,¡10.

Name:

Vorname:

Postleitzahl:

Ort:

Straße:

Unterschrift:

Wir danken lhnen schon jetzt für lhre wert-
volle Mitarbeitl

Bitte als Drucksache (DM 0,20) einsenden
an:

RUDERBERG.VER¡.AG GIIBH.,
6 Franklurl am ilaln, Polttadt 2¡l0O
SdrumannrlraBc 56

Bestellschein

Bundeskanzler Kiesinger stellte gegen
e I an -Redakte.ur Hermann Sittner StraË
antrag.
Sittner hatte auf einem Plakat festge-
stellt: ,,Kiesinger und sein Kabinett un-
terstützen einen Mörder." Weil die Bun-
desregierung,,Beihilfe zum organisier-
ten Völkermord durch politische, finan-
zielle und moralische Hilfe bei der
Aggression der USA in Vietnam" leistet.
Hermann Sittner tritt auf den folgenden
Seiten den Beweis für diese Feststellung
an.

elan-Redakteur
Hermann Sittner beim Ostermarsch

* u.s *.Yr

oder: Warum
Herr Kiesinger
schwache Nerven
hat

desregierung ist bereit, die amerikanische
Verteidigungspolitik auch außerhalb des ei-
gentlichen NATO-Territoriums politisch, wirt-
schaftlich und Militärisch zu unterstützen."
Schleunigst dementierte die Bundesregie-
rung, doch die Deutsche Presse-Agentur
teilte am 2. August 1966 mit: ,,Das Haupt-
quartier der amerikanischen Streitkräfte in
Saigon bestätigt auf Anfrage, daß eine -
wenn auch geringe - Anzahl deutscher
Staatsbürger in den amerikanischen Eìnhei-
ten in Südvietnam eingesetzt sei." ln Bonn
sprach man von,,Mißverständnissen.

produkt) von dem aus, was selbst westl¡che
lndustriestaaten (ca. 6%) in die Zukunft in-
vestieren.

Volksschule -
fürs 'gemeine Volk'
,,Die Volksschule der Bundesrepublik, ist
ihrem Wesen nach als Schule der Arbeiter-
kinder bildungsfeindlich. Trotz gewisser Ver-
wissenschaftlichung ist die Bildung auf Ober-
flächenerscheinungen begrenzt. Bewußt wird
dio Bildnug auf einer niedrigen Ebene gehal-
ten. Alle weltanschaulichen und politischen
Konsequenzen werden vermieden," erklärte
Rolf Jürgen Priemer, Bundesvorsitzender der
Sozialistischen Deutschen Arbelter¡ugend da-
zu. Diese Bildungsfeindlichkeit wirkt sich
besonders drast¡sch für Arbeiterk¡nder aus.

Das ist die Bilanz eines Landes, das in Bil-
dungsfragen âuf der Weltrangliste an 22.
Stelle rangiert. Mit Mühe und Not vor den
lateinamerikanischen Entwicklungsstaaten.
Bilanz einer in Unmündigkeit gehaltenen Ge-
sellschaft.

Unsere Schulen dienen
dem Obrigkeitsstaat
,,Die ScTrulen in unserem Land sind aulo-
ritär organisiert. Sie sind fast überall darauf
eingestellt, zum Gehorsam gegenüber denr
Obrigkeitsstaat und gegenüber einer selbsl-
ernannten Herrschaftsschicht zu erziehen. Die
Hochschulen in unserem Land sind ein Feu-
dalsystem. S¡e sind darauf eingestellt' die
Herrschaft einer sozialen Schicht zu ver-
ewiqen, die Bildung und Besitz lür sich mo-
nopól¡sieren konnte." Das stellten 80 Ge'
werkschaftssekretäre in einem Solidaritäts-
appell an die Schüler- und Studentenbewe-
gung lest.
Von- Gleiciheit der Bildungschancen kann
unter diesen Umständen keine Rede sein.
ln diesem Bildungssystem geht es nur nach
dem Motlo: Hast du was, bist du was! Und
hier liegt der Unterschied zwiscfren Herbert
Bachma-nn und Krupp Sohn Arndt von Boh-
len.
Die Arbeiterscfraft ist in ein Verdummungs-
svstêm einqespannt, das mit der Bildungs-
kâtastrophe-¡eginnt und Springers BILD den
Nährboden liefert.

,,Man stiehlt Euch Euer Leben!"
Jakob Moneta, Chefredakteur des Organs
der lG Metall schreibt in ,,ExpreB lnterna-
t¡onal":
,,BlLD will Euch informieren. Es will keine
Hintergründe aufdecken. Es will nicñt auf-
klären darüber, daB man Eucfì Euer Leben
stiehlt. We¡l man Euch nicit die Schule und
Bildung gegeben hat, um aul der geistigen
Höhe unserer Zeil zu leben. Weil man Euc,h
nicht bestimmen låßt über die Plãtze, an
denen ihr arbeitet, oder die Dinge, die lhr
schaftt. Weil man Euch nur als blinde Werk-
zeuge beutzt. Weil lhr nur alle vier Jahre
e¡nen Zettel in die Wahlurne werlen dürft und
man Euch einredet: das ist Demokratie."
Aucfr in diesem Frühjahr gingen allein in
Nordrhein-Westfalen 10000 Jugendliche
stempeln. Sie müssen die Zeche lür die
Bildungskatastrophe zahlen. Mit einer dün'
nen Lohntüte und m¡t Arbeitslosigke¡t.

Die Unterstützung kolonialistischer, imperia-
listischer und ant¡demokratischer Regierun-
gen durch die Bundesregierung ist bereits
zur Tradition. gewor.den: Adenauer schon
bot - als noch niemand atr eine deutsche
W¡ederbewaffnung dachte -, den USA Trup-
pen für den Krieg gegen Nordkorea an;
Südkoreas Geheimdienst durfte ungestraft
mißliebige Landsleute aus der Bundesrepu-
blik entführen; portugisische Truppen durf-
ten gegen diè Befreiungsarmee in Angola
mit von der Bundesregierung aus Umwegen
gelieferten Flugzeugen operieren; Minister
Strauß nannte die Unterdrückungspolitik Süd-
afrikas gegen die Neger vorbildlich; Mini-
ster Heck entwickelt eine Vorliebe für Spa-
nien; und schließlich lieferte die Bundesre-
gierung geheim auch lsrael Waffen - und
stellte sich anschließend - wie gewohnt -
erst eimal dumm.
Und so datiert die Unterstützung der ame-
rikanischen Aggressionen gegen Vietnam
auch nicht erst seit gestern: Schon 1965
versprach der damalige Bundeskanzler Er-
hard der US-Regierung ,,seine volle mora-
lische, politische und wirtschaftliche Unter-
stützung" für den Krieg in Vietnam und
stellte gleichzeitig fest,,,die Bundesrepublik
habe nach den USA die größten finanziellen
und wirtschaftlichen Leistungen in Südviet-
nam übernommen". So steht es zu lesen
in der Westberliner Zeitung ,,Der Tages-
spiegel" vom 21. Dezember 1965. Das waren
heine leeren Worte: bis August 1966 hatte
die Bundesregierung der Saigoner Dikta-
toren-Regierung rund 345 Millionen Mark zur
Verfügung gestellt.
Als ,,humanitäre Hilfe" wurden und werden
diese Maßnahmen offiziell bezeichnet; was
davon zuhalten ist, erklärte der damalige
Regierungssprecher von Hase am 12. Ja-
nuar 1966: Es gehe um eine ,,humanitäre
Hilfe für Südvietnam unter politischen Vor-
zeichen", und es gehe darum, ,,den Abwehr-
kampf gegen die kommunistische Aggression
in Asien zu unterstützen". So wurden mit
den 345 Millionen unter anderem auch der
Bau ,,strategischer Dörfer" finanziert. !n
solchen Dörfern wurden, nach einem Bericht
von Senator Kennedy, etwa ein Drittel der
südviatnamesischen Bevölkerung zusammen-
gepfercht, und die Lebensbedingungen in
ihnen gleichen - nach Berichten von Jour-
nalisten - denen in Konzentrationslagern.
Und ein Teil der 345 Millionen diente offen-
sichtlich militärischen Zwecken: Eine -Teil-
summe stammt aus dem Etat des Verteidi-
gungsministeriums, ,,aus dem die militäri-
sche Ausbildungsbeihilfe der Bundesrepublik
bestr¡tten wird", meldet die ,,Welt" am
12. Mai 1964. ln der gleichen Ausgabe refe-
rierte Springers Renomierblatt: ,,Die Bun-

Zui direkten Hilfe für Südvietnams Dikta-
toren kam die politische für die US-Regie-
rung: Unm¡ttelþar nach dem ersten Luftan-
griti der US-Bomber auf Hanoi am 29. Juni
1966 sandte Bundespråsident Heinrich Lübke
folgendes Telegramm an Johnson: ,,Möge
auch der gegenwärtige Kampf, den lhr Land
åls Vorkämpfer der Freiheit gegen die
Måchte der Unterdriickung in Südostasien
führt, von Erfolg gekrönt sein . . .", und die
Bundesregierung ließ wissen, sie begrüBe
,,alle Maßnahmen, die die Amerikaner in
Südvietnam ergriffen und ergreifen."
Diese Unterstützungspolitik wurde von der
Regierung der Großen Koalition nicht ver-
àndert. Herr Kiesinger, der die Richtlinien
der Politik bestimmt, setzt sie nahtlos fort:

! Die Bundesregierung stellt dem Saigo-
ner Regime jährlich 30 Millionen Mark
zur Verfügung.

I Am 17. März 19ô7 erklärte Kiesinger in
einer Fernsehsendung, an die USA seien
,,3,6 Milliarden inzwischen gezahlt" wor-
den und in den nächsten Monaten wü:'-
den ,,widerum 2,8 Milliarden" bereitge-
stellt werden.

| ,,Wir we:den helfen angesichts der schwie-
rigen finanziellen Lage der USA", er-
klärte Kiesinger auf dem CDU-Parteitag
Westfalen/Lippe im Februar 1968.

| Ðie Bundesbank hat bisher, wie das US-
Finanzministerium mitteilte, Schatzanwei-
sungen der USA im Wert von 2,9 Milli-
arden aufgekauft.

| ,,Die Deutschen sollen sich davor hüten,
sich als Schulmeister anderer Völker auf-
zuspielen Die USA sind das Land,
das sich überall in der Welt am stärks-
ten für den Frieden und die Freiheit ein-
gesetzt hat. Darin mÜssen die Deutschen
die Amerikaner unterstiitzen!", forderte
Kiesinger vor dem Bundesvorstand der
CDU in Bonn am 20. Februar 1968. '17

I Sie bekommen in der Volkssclrule nicfitdas Wissen verm¡ttelt, das sie befähigt, inder hoctentwickelten technischen Gésell-
schaft unserer Tage ihren Mann zu stehen.

I Als Ergebnis der Dreiteilung des Bil-
dungswesens stellen Arbeiterkiñder kaum
mehr als 6 0/o der Studentenschafl (Anteil an
der Bevölkerung S0%)

I Staatsbürgerlic-he Bildung, unerläßlich für
einen demokratischen Staat, w¡rd den Arbei-
terkindern in Volks- und Berufschule weit-
gehend vorenthlten.

Liebe Leser!
Die nächste Aus-
gabe des elan
erscheint als Dop-
pelnummer (Juli-
August). Sie wird
am 28. Juli ausge-
liefert!
Redaktion e la n

und keinst
ft/lann

I



Napalm-Opfer klagen an

Das sind nicñt aus der Welt zu dementierende
Tatsachen. Jedoci. die ,,Hohe Schule des
Vertuschens und Verbrämens" (Panoramaì
wird angewandt wo ês nur möglich ist, und
gerade die lndustrie erweist sici, wenn ihre
Aktionen allzunahe in den Gerucfr der Betei-
ligung am Völkermord kommen, als wahre
Meisler dieser Kunst. So bei diesen Mel-
dungen:

I Die Zeitschrift ,,konkret" berichtete, daß
das Werk Dormagen, (Bayer Leverkusen)
seit Mai 1966 auf amerikanische Bestel-
lung Totalherbizide (Pflanzenvertilgungs-
mittel) nach Südvietnam liefert. ln der
hochkonzentrierlen Form, in der Dorma-
gen den Giftstolf liefere, entsoreche er
den Mitteln, m¡t denen die Reisernten
vern¡chtet werden. Bayer Leverkusen er-
klärte dazu, es liefere in alle Welt und
habe keinen Einfluß auf die Verwendung
seiner Produkte.

I Die britische ,,Eastern World" berichtete
in ihrer Juli/August-Ausgabe 1966, Bayer
Leverkusen und Farbwerke Hoechst sei-en an amerikanischen und spanischen
Chemiekonzernen beteiligt, die chemische
Kampfstoffe für den Krieg in Vietnam
herstellen. Darùber hinaus seien amerika-
nische Spezialisten auf dem Gebiet che-
mischer und biologischer Waffen häufig
zu Gast ¡n den Laboratorien der Nach-
folgefirmen der lG-Farben.
Die Farbwerke antworteten auf konkrete
Fragen mit,,Unverschämtheit",,,unwahr
und unzutreffend", und im übrigen sei
das Ostpropaganda.

Daß deutsche Firmen allerdings am Viet-
nam-Krieg profitieren, geht aus einer Mel-
dung des ,,lndustriekurier" vom 2. Juli 1966
heryor: ,,Die gute Konjuktur in den USA
resultiert ohne Zweifel aus der mit d¡esem
Krieg (in Vietnam) verbundenen Rüstung, esist eine kriegsbedingte Hochkonjunktur.
Diese Überkonjunktur wirkt sich auch auf
die europäische und hier vor allem auf die
deutsche W¡rtschaft aus." Die Düsseldorfer
Firma Rheinmetall GmbH spürte das in ihren
Kassen: ,,Dank endlich langlristiger Planun-
gen der Rüstungsaufträge sind die Anlagen
. . . besser ausgenutzt . ,. Rheinmetall (is$
mit 40 Prozent an dem großen Rüstungsauf-
trag für die USA im Werte'von 75 Millionen
Dollar beteiligt". (,,Düsseldorfer Nachrichten"
vom 2. Juli '1966)
Die Feststellung ist berechtigt: die Bundes-
regierung unterstützt den amerikanischen
Krieg in Vietnam.
Dieser Krieg ist aber ein Vernichtungskrieg,
seine Absicht wurde durch US-Verteidi-
gungsminister Mc Namara zugegeben: ,,Wir
gewinnen langsam, aber sicher. Der Krieg
wird aus Mangel an Menschen zu Ende ge-
hen." Dazu folgende Tatsachen:

O Die US-Army verseuchte 1966 mit Gift-
stoffen rund 700000 Hektar Land; mit
diesen Ghemikalien wurden die Reisern-
ten vernichtet, die Menschen wurden da-
durch ihrer Nahrungsmittel beraubt. Für
1967 wurden enlsprechende Chemikalien
lür rund 1,66 Millionen Hektar Land be-
reitgestellt.

Gelegenheit sei eine der stärksten Gas-
menge über das feindliche Gebiet ver-
breitet worden.
Der kanadische Arzt Dr. Alie Vennema
stellte jetzt fest: Zehn Prozent der er-
wachsenen südviatnamesischen Giltgas-
opfer und 90 Prozent der von solchen
Gasen befallenen Kinder sind praktisch
zum Tode verurteilt.

I Die US-Army wendet die von der H¡tler-
Wehrmacht bekannte ,,Taktik der Ver-
brannten Erde" an. ,,Der Spiegel" be-
richtete dazu: ,,852 von der pazifischen
lnselbasis Guam legten einen Bomben-
teppich. Fallschirmjäger zerstörten alles,- was übriggeblieben war. Sie zündeten
die Hütten an, räucherten Tunnelsysteme
mit Gas aus . . . verbrannten Reisvorräte,
vergilteten Baum- und Feldfrüchte mit
Chemikalien und töteten Wasserbüffel,
Rinder und Schweine."

I Auf den Schlachtfeldern werden von den
amer¡kan¡schen Truppen Massenexekuti-
onen durchgeführt, Gefangene werden
gefoltert oder aus Hubschraubern abge-
worfen.

B

Die 'US-Army verwendel Giftgas. Die
. ,,New. York Times" berichtete von einer
"Operation am 9. Mai 1966, in deren Ver-
lai.¡f ,,gaseaeugendes" Pulver in Behäl-
tern durch die Hintertüre von Transoort-
llugzeugen ausgestreut wurde' Bei dieser

I Mit Napalm und Phosphor werden Dörfer
eingeäschert, die flüchtenden Menschen
werden mit Kugelbomben angegriffên.

! ln sogenannten ,,Feuer{rei-Zonen" wird
unterschiedslos auf alles geschossen, was
sich bewegt.

Für solche und ähnliche Verbrechen wurden
die Nazi-Verantwortlichen in Nürnberg zunt
Teil zum Tode verurteilt.
Bundeskanzler Kiesinger kennt alle diese
Tatsachen. Trotzdem hat er gegen mich
Strafanzeige gestellt, weil ich auf einem
Plakat festgestellt habe, daß er ,,Beihilfe
zum organisierten Völkermord durch politi-
sche finanzielle und moralische Hilfe bei der
Aggression der USA in Vietnam" leistet.
Kiesinger unternimmt hier den Versuch,
seine Politik mit den Mitteln des Strafrechls
gegen jede Kritik abzusichern. Es soll ver-
boten werden, die Wahrheit festzustellen.
Und eine Verurteilung wird zweifellos nicht
nur mich treffen: Es trifft alle. die bisher
die gleiche Aussage in Sachen Vietnam ge-
troffen haben: Die USA begehen in Vietnam
Völkermord, und die Budesregierung unter-
stützt sie dabei. Aber niemand sollte sich
das Recht nehmen lassen, die Wahrheit
beim Namen zu nennen. Gestützt auf das
Grundgesetz Artikel 5 und 25 klage ich
deshalb Herrn Kiesinger an: Sie unterstüt-
zen in lhrer Eigenschaft als Bundeskanzler
politisch, finanziell und moralisch den Völker-
mord der USA in Vietnam.

Kleelnger kontra elan

1. Januar 1968: elan veröflentlicht auf
der Rückseite eine Karrikatur zum V¡et-
nam-Krieg m¡t dem Bild des US-Präsi-
denten Johnson mit der Schlagzeile: ,,Ein
Mörder sieht Dich an".

5. Januar: Die Staatsanwaltschaft Frank-
furt fordert Belegexemplare der Januar-
Ausgabe an.

17. Januar: Der Erste Staatsanwalt Pfe¡ferin Frankfurt bestätigt, daß er gegen
e I â n ein Ermittlungsverfahren eingelei-
tet hat nach S 103 SIGB (Beleidigung
ausländischer Staatsoberhäupter). Ver-
folgt werden sollen Chefredakteur Karl
Hubert Reichel, Verantwortlicher Redak-
teur Hans-Jörg Hennecke, Verleger und
Druckerdeselan.

17. Januar: Max von der Grün, Dieter
Süverkrüp, Pfarrer Stuckmann, Bernhard
Jendrejewski, Herbert Lederer u. a. ent-
schließen sich zur ,,Aktion Selbstanzei-
ge" - sie erklären ,,Johnson ist ein
Mörder" und bitten um gerechte Bestra-
fung. Verantwortlich für die ,,Aktion
Selbstanzeige" ist e la n - Redakteur Her-
mann Sittner

Februar: Ständig gehen Selbstanzeigen
ein, ständig werden neue Formulare der
Selbstanzeigen verlangt. Hermann Sitt-
ner läßt zur Unterstützung der Aktion
ein Plakat in Form eines amerikanischen
Steckbriefes drucken unter der Über-
schrift ,,Wanted For Murder". Darin be-
schuldigt er Präsident Johnson des Völ-
kermordes und Bundeskanzler Kiesinger
der Beihilfe dazu ,,durch politische, fi-
nanzielle und moralische Hilfe bei der
Aggression der USA in Vietnam".

29. Februar: Bundeskanzler Kiesinger
stellt Strafantrag gegen Hermann Sittner
- er fühlt sich durch das Steckbriefpla-
kat beleidigt.

29. Februar: Die Staatsanwaltschaft läßt
die Räume des Weltkreis-Verlages (hier
erscheint elan) durchsuchen und die
vorhandenen Plakate beschlagnahmen.
Gegen Sittner wird ein Ermittlungsver-
fahren eingeleitet.
4. März: Sittner ribergibt Staatsanwalt
Pfeifer 523 Selbstanzeigen, die aufgrund
des Erm¡ttlungsverfahrens gegen e I an
bei ihm eingegangen sind.

28. März; Weitere 115 Selbstanzeigen
$ 103 können Staatsanwalt Pfeifer über-
geben werden.

28. Màrz: Sittner erhält vom Landgericht
Frankfurt die Anklageschrift wegen Be-
leidigung des Bundeskanzlers zugestellt.

L April: Das Ermittlungsverfahren gegen
Sittner wegen ,,Vergehens nach g 103"
wird eingestellt, von der ,,Erhebung der
öffentlichen Klage" wegen Vergehens
nach S 111 (Aufforderung zu stralbaren
Handlungen) wird abgesehen. Ebenfalls
wird das Ermittlungsverfahren gegen
Reichel, Hennecke ,,und andere" einge-
stellt. Aufrecht gehalten wird die Anklage
nach S 185 - Beleidigung des Bundes-
kanzlers durch das Plakat ,,Wanted For
Murder" gegen Hermann S¡ttner.

o
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Jugendkonferenz der lG Metall A
zur
Gesellschaft
vonmorgen

Arheiteriugendbeschlässe'68
elan-Dokumentation:

ene
ellschaft
gestern

mit der
Jugend
von heute

Oder in dem Beschluß zum Thema ,,Neona-
zismus in der Bundesrepublik":
,,Die herrschende Klasse will sich für poli-
tisch únd ökonomisch ungünstige Zeiten die
Hintertür der faschistischen Diktatur offen-
lassen, um das bestehende kapitalistische
Gesellschaftssystem zu erhalten . . .
Das Verbot der KPD und die tägliche anti-
kommunistische Hetze sind ein nicht unwe-
sentlicher Faktor im Gedeihen und Aufblü-
hen des Faschismus."

D¡e w¡cht¡gsten Forderungen. Es ist unmög-
lich, die wichtigsten der 259 Anträge und
Entschließungen hier im Stichwort wieder-
zugeben. Aus diesem Grunde haben wir die
wesentlichen Beschlüsse dieser und ande-
rer Konferenzen der Arbeiterjugend in einer
Dokumentation zusammengefaßt.
Nur sgviel: Einstimm¡g war die Ablehnung
der geplanten Notstandsgesetze und der
Großen Koalition. Die Konferenz forderte
die Aufhebung des KPD-Verbotes (gegen 6
St¡mmen bei 2 Enthaltungen), das Verbot
der NPD, den Austritt beider deutscher
Staaten aus den Militärblöcken; sie forderte
die Schaffung einer atomwaffenfreien Zone
in Mitteleuropa, verbunden mit einer schritþ
weisen Abrüstung, zu der die Bundesrepu-
blik durch e¡nen stufenweisen Abbau der
Bundeswehr einen konstruktiven Beitrag lei-
sten soll.

Die Delegierten verwahrten sich gegen den
Erpressungsversuch Willy Brandts, der
,,Maßnahmen" gegen linke Sozialdemokra-
ten wegen ¡hres Zusammengehens mit der
außerparlamentarischen Opposition ange-

0 kündigt hatte; sie forderten gleichzeitig den

abgewirtschafteten Westberliner DGB-Vor-
sitzenden Sickert auf, seine Gewerkschafts-
funktion zur Verfügung zu stellen.

Drang zur Aktion. Das starke Engagement
der Delegierten für den Marsch auf Bonn
wurde bereits erwähnt. Es verband sich in
einer kritischen Auseinandersetzung mit der
Tatsache, daß der DGB zum gleichen Zelt-
punkt eine Separatkundgebung in Dortmund
angesetzt hatte.
lmmer wieder wurde in der Diskussion das
Zusammengehen mit Schülern und Studen-
ten im Kampf um Mitbestimmung und De-
mokratie in Betrieb und Schule, Wirtschaft
und Gesellschaft gefordert.
Gert Lütgert von der Abteilung Jugend
machte den Vorschlag, eine Demonstration
von tausend Betriebsjugendvertretern nach
Bonn zu organisieren. Papierne Proteste
seien ohne Erlolg geblieben. ,,Kurzum, es
muß hier wiederholt werden, was uns Brecht
gestern . . . ausrichten ließ: ,Zorn und Un-
zufriedenheit genügen nicht, so etwas muß
praktische Folgen haben'."

Ein Abend mit Brecht. Einer der großen Hö-
hepunkte dieser Konferenz war das Gasþ
spiel des weltberühmten Berliner Ensembles
mit Bert Brechts ,,Die Mutter" im Kleinen
Schauspielhaus.
Die Geschichte einer unpolitischen alten
Frau, die s¡ch von einer besorgten Mutter
zur leidenschaftlichen Revolutionärin ent-
wickelt, fand in den Delegierten ein auf-
merksames und dankbares Publikum. Als
Brecht 1931 d¡eses Lehrstück schrieb, konn-
te er nicht ahnen, daß es 37 Jahre später

für junge Metallarbeiter in vielen Fragen
von brennender Aktualität sein w[.irde. Be-
geisterte Ovationen waren der Dank an das
Berliner Ensemble unter Helene Weigel, und
dieser Dank beschränkte sich nicht auf die
hervorragende schauspielerische Leistung.
Noch einmal traten Künstler des Berliner
Ensembles in Erscheinung. Geduldig harr-
ten sie in der Vorhalle, bis die Konferenz
mit fast dreistündiger Verspätung zu Ende
ging. Dann setzten sie mit Liedern und Ge-
dichten von Brecht den Schlußpunkt unter
eine Konferenz, die zahlreiche Höhepunkte
hatte.

Melina Mercouri als Gasl. Der Beifall wollte
und wollte nicht enden, als Melina Mercouri,
die leidenschaftl¡che Anklägerin des Athe-
ner Terrorreg¡mes, den Konferenzsaal be-
trat.
Melina Mercouri: ,,Seit Wochen und Mona-
ten reise ich herum und bitte die Regie-
rungen der Welt, bitte die westlichen Demo-
kratien um Hilfe für Griechenland. Bei lhnen
brauche ich nicht zu bitten: ich fordere Sie
auf, uns zu helfen . . ."
Der Blitzbesuch Melinas gestaltete sich zu
einer Kundgebung der Solidarität, zu einer
Kampfansage an den Faschismus, wo immer
er sein Haupt erhebt.
Und als die Konferenz in den späten Abend-
stunden des Freitag ausklingt, da ist jene
Strophe, in der es heißt ,,Brüder in eins nun
die Hände..." als eine Kampfansage an
die Gesellschaft von gestern zu verstehen,
für deren Überwindung sich auch die arbei-
tende Jugend dieses Landes mehr und mehr
engagiert - ftir eine Gesellschaft von mor-
gen nach eigener Fasson.

Karl Hubert Reiclel

Arbeiter und Studen-
ten in der außer-
parlamentarischen
Opposition
Die Arbe¡ter und Angestellten kämp-
fen im Betrieb qëme¡nsam gegen
aèn Abbau von L-öhnen, Gehältern
uÁJ Sozialleistungen, d¡e Verschär-
funq des Arbe¡tstempos und das
Zur'ückdränqen des Mitbestim-
munosrechtãs. D¡e Studenten weh-
ren -sich gegen die unhaltbaren
Studienbedingungen und d¡e
selbstherrtiché Arroganz der Or-
dinârien an den Universitäten. D¡e
áußeroarlamentar¡sche Opposition
wendöt sich gegen Notstandsge-
setze, gegen die Meinungsmant-
ouiation- dlr Springer-Presse und
ëine monopolkäpitãlistische Wirt-
schaftspo¡itik.
Diese Kämpfe haben als Ziel die
Erhaltung und Sicherung der
Grundredhte und den Ausbau der
Bundesrepublik Deutschland zu
einem sozialen Rechtsstaal.
Das Vorgehen der Polizei gegen
Demonstranteil, wie das jÜngst
bei Anti-SpringeÊAktionen der Fall
war, zeigt, wie sehr d'ie staat-
liche Gewalt mil den lnteressen
w¡rtschaftllch Mächtiger ident¡sch
ist. D¡e Delegierten der 8. ordeni-
lichen Juaendkonferen der lG Me-
tall erklä'ren nachdrúcklich, daß
das Recht auf Demonstration fiir
eine Démokratie lebensnotwendig
ist. Deswegen erklären sie sich
solidarisch -mit den Studenten, die
von d¡esêm Recht Gebrauch ma-
chen. Die Delegierten wehren sich
mit aller Entschisdenhe¡t gegen
alle Versuche, ölfentl¡che Demon-
strationen und Kundgebungen mit
dem Beoriff ,,die Straße' zu d:s-
kreditierén und als antiparlamen-
tarisch und antìdemokratisch abzu-
stemoeln.
Sie 'distanz¡eren sich von Aus-
schreitunqen der Polizei ebenso
wie von ñißbräuchlicfier Gewaltan-
wenduno von Demonstranten. So-
lanoe aber Vertreter der etablier-
ten- Parleien und des SPringer-
Konzerns antidemokrat¡sche Vorur-
teile gegen opposit¡onelle Minder
Èeiten- ñanreri, solange muß jede
Kritik an dèn Demonstranten vor
der Kr¡tik an den Herrschenden
zur¡.icktreten.

8. ord. Jugendkonlerenz der lG
lletall

Bundesiugendausschuß und Bun-
desiuq€;ndsekretär werden aufge-
forcíeñ. eine Erklärung gegenüber
den Sludentenorganisationen abzu-
oeben. d¡e die Bèreitschaft enthält,
Ãt<tionen zur Demokratisierung un-
sergr Gesgllschaft gemeinsam zu
olanen und durchzuführon.
(Bundestugendkonlsrenz der ftTv)

Der Bundeskongreg der Jungsozla-
lislen erkennt anges¡chts der Er-
starrung des politischen Lebens ¡n
der BRD die qegenwãrt¡ge Notwen-
diokeit der Außeroarlamentarischen
Oõoosit¡on an. Er'bekennt sich zum
dérhokratischen Recht, durch Klubs,
Demonstrationen, Kundgebungen
und Konoresse unmittelbar einen
oolitische-n Willen auszudrücken.
Da ¡n unseren Parte¡en und Parla-
menten wichtige politische Fragen
nicht offen qenuq d¡skutiert werden,
beorüßen ãs dIe Jungsozíalisten,
daõ durch dis AuBerPãrlamentari-
sche Oooosition soldle Fragen wie-
der in rias Bl¡ckfeld der breiteren
Uffentl¡chkeit qerûckt werden. D¡e
.lunosozialisteñ fordèrn die SPD
auf.' die vorurteilslose Diskussion
m¡t der Außeroarlamentarischen Op-
position intenslver als bisher zu
fûhren.
D¡o Jungsozialisten begrüßen es'
¿aß auch-die Außerparlamentarische
Oooòsit¡on weitgehend der Ans¡cht
ßi.' oan inre prõvokatorisch-aufklä-
ièiìscnen Aktionen gewaltfrei sein
mi¡sson. Die Junqsozialisten distan-
iieiéñ sich entõchieden von den
ãnt¡òarlamentarischen und antide-
-òËiãt¡scnen Krätten innerhalb der
Äuïöroaiiamentar¡schen oppos¡tion,'àie <iurch Gewaltanwendung eine
saãtr¡icfie Dlskussion verhindern
*ãllón. e¡enso wie wir die Gewalt
durch Demonstranton ablehnen'
wêncen wir uns gegen die unbe-
rechtiote Gewaltanwendung d6r au-
toritärãn Staatsgewalt.
D¡e Junosoz¡alislen werden versu-
ãlién, -Èíagestellungen de.r Außer-
ããiiámentãr¡sctren Cippos¡t¡on ¡n die
Ârbeit ihrer Partêi hineinzutragen'
sie werden sich bemühen,-durch
irrre Âioãit die außerparlamontar¡-

"åtrãn 
røtte fùr die 'sPD zurück-

iräãw¡näðn, weil für gesellschaft-
ióñã verenðerungen die demokra-
iiÀðñei 

- Órqanisa-Í¡onen nach wie
väi èine geãignete Plattform tietên'
ò¡ ãiJ ãugeÏParlamentarische Be-
,iãounã zur äntiparlamentarischsn
*ir"¿ tr"anot entsclieldend davon ab,
*iJ'oie p-arteien und insbesondere
ärã sPb áiese Diskussion aufgrei-
fen und umsetzen.

Gemeinsam mit allen demokrati-
schen Krätten muß die Arbe¡ter¡u-
oendI für die Wahrung und Erwe¡terung
dor im Grundgesetz vsrankerten
Rechle e¡nlreten,
- die Notstandsgesetze bekâmpfen'
- die Wiederzulassung der KPD
rordern,
- d¡s Bestrebunqen unterstützen,
die außerparlameñtarische Opposi-
tion zu stårken: für eine Vertretung
der demokratischen OPPosition in
den Parlamenton eintreten,
- diese oewãhlten Vertreter zur
Wahrnehmúnq der lnteressen der
demokralischén OPPosition ver-
ofl ichten.
(Aktionsprogramm der sDAJ)

Bevölkerung mit der Notwendig-
keit zur Abrüstung und zum KamPf
um d¡e Erhaltung der Demokratie
zu konfront¡eren, und damit die
polil¡sche Selbständ¡gkeil zu fór-
dern.
Dio Jugendkonlerenz fordert des-
halb dis ¡ugendl¡chen Mitglieder
und ¡nsbesondsre die Orts- und
Bezirksjugendausschüsse sowie
den Juoeñdausschuß beim Vorstand
der lG- Metall auf, weiterhin offi'
ziell und verstärkt an der Arbe¡t
der örtlicfien und reglonalen Oster-
marsc,Tìausschüsse teilzunehmen
und sich an dên Ostermärschen zu
botei ligen.

Die 8. Jugendkonferenz der lG
Metall wendet sich entschiedên
gegen allo Bestrebungen, den So-
iialistischen Deutschen Studenten-
bund zu verbieten.

Notstand
Oie 3, ordentllche Bundeslugend'
konf erenz der Gewetkschaft Handel,
Banken und Vers¡dterungen fordert
alle Mitglieder dgr Gewerkschaft
HBV auf, in den örtlichen Kurato-
rien ,,Notstand der Demokratie" mil-
zuwirkðn.

Die Delegiertên der 8. Jugendkon-
terenz unterstülzen den Vorstandder lG Melâll in seinem KamPf
gegen d¡e Nolstandsgesetze. Ste
stehen voll hinter der Entschlie-
ßung 16 des 7. ordentl¡chen Bun-
deskongresses des DGB, in der die
Entschlossenhe¡t bekräítigt w¡rd,
d¡e Grundrechte und PrinziPierì
des Grundgesetzes gegen ieden
Angrif f zu verteid¡gen. Die Ju-
oeñdkonferenz vertritt wie der Vor-
õtand der lG Metal¡ die Auff as-
sung, daß es weder ein ,,demo-
kratisches" noch ein,,ungefährli-
ches" Nolstandsrecht gibt. Jede
möoliche Außerkraftsetzung von
Gru-ndrechten ölfnet unvermeidlich
dle Tür zum Mißbrauch, zur all-
mählichen Ausweitung der Nol-
standsbefuqnisse und letztlich den
Weg zu einer fasc-histischen Dik'
tatur.Die oeDlanten Notstandsgesetze
richteñ êich eindeutig gegen die
arbe¡tende Bevölkerung und ihre
Oroan¡sationen. Sie dienen der Er-
haäunq und Befestigung der be-
stehen-den Wirtschalts- und Macht-
verhältnisse gegenüber allen Ver-
suchen einer Demokratisierung un-
serer Gesellschaft. Dio Notstands-
oesetze verhindern die Verw¡rkli-
õhung der im Grundgesetz und
dem DGB-Grundsatzprogramm ge-
forderten demokratischen und so-
zialen Entwicklung.
Der Vorstand der lG Mgtall sowie
der Bundesvorstand dgs DGB blei-
ben aufgefordert, sämtl¡che zur
vêrfügung stehenden Mittel zur
Abwehr ¡eglicher Notslandsgesetze
einzusetãeñ, Die Zusammenarbeitmit andoren gesellschaftlichen
Gruppen (w¡ê z. B. Kampagn€ für
Denicikratib und Abrüstung, politi-
sche Hocfìschulgruppen, Wissen-
schaftler, Falkên, TV D¡e Natur-
lreunde. Kuratorium Notstand d€r
Demokràtie u, a. m.l muß m¡t dêm
Ziel dsr Aufhebung der soge-

nannten e¡nfachen Notstandsge-
setze sowie der Verhìnderung del
Verabschiedung we¡terer Notstands-
oesetzo verstärkt werden. Die De-
i-eqierten f ordern allo Mitglieder
de-r Gewerkschaft, die zugleich
auch Mitolieder der Parteien sind,
auf, bei ðer Nominierung der Kan-
didaten der Parte¡en fÛr d¡e kom-
mende Bundestagswahl nur solche
Kand¡daten zu unterstülzen, die
s¡ch gegen jede Notstandsgesetz-
gebung eingesetzt haben.

Wahlalter und M¡t-
sprecherecht

W¡r-lôrdêrn:
- Das Anhören und das i'ilitspra-
cherecht der demokratischen Ju-
lendorganisationen in allen jugend-
pol¡tischen Fragen in den Parlamen-
ten und Ausschüssen.
- Die Volljährigke¡t mit 18 Jahren.
- I-ferabsetzung des Wahlaft€rs: fiir
die aktive Wahl auf 18 Jahre, für die
oassive Wahl auf 21 Jahre.
- Ständioe Sendezeit für alle domo-
kratische-n Jugendverbände in den
öffentlicñen fìundfunkanstallen. ln
den êntsche¡denden Gremien der
Massenmed¡en, bei Funk, Fernse-
hen und Presse, müssen die dêmo-
kralischen Jugendverbände wir-
kunosvoll mitbestimmen können.
(Akll"onsprogramm der SDAJ)

Die Fraktionen des Deutschen Bun-
destaqes werden aufgefordert, noch
in dieser Leg¡slaturperiode Scfirittezu unternehmen, um das aktive
Wahlrecht von bisher 21 auf 18 Jahre
und das Dassive Wahlrecht auf 21
Jahre zu senken, ferner die Voll-
¡ähr¡okeit auf 18 Jahrê lestzusetzen.
i3. oä1. Bundes¡ugendkonlerenr der
HBV)

KPD

Die Jugendkonlefonz det lG Melall
fordert eino W¡ederzulassung der
KPD.

(Auszug)

Die 8. JuEendkonlerenz der
Melall begrüRt die Pol¡t¡sche
klärunosarbeit der KamPagne
Demok-ratio und Abrüstunq als

Die KPD hat €ínen neuen Pro-
qrámmentwurt vorgelogt, der nach
ihren Anoaben aufdem Boden des
Grundoeðetzes steht. lm lnteresse
unsere-r freihsitl¡ch-demokraliscìhsn
Grundordnung fordern wir die öf-
fêntlidìe D¡skuss¡on des Proqramm-
entwurfês. Vor 12 Jahren wurde das
Verbot dor Kommun¡stisdlen Part€i
Deutsdrlands (KPD) ausgesprocùên.
Diese politisrJre Éntscllo¡dung isl
heuto unhaltbar. Wir tordern d¡e
Auf hebunq di€ses Verbotes. Wir
lordêrn f ú-r dio KPD. lêgale.Möglicfi '
keiten des politiscñen W¡rkens ¡n
der Bundesreoublik.
(3. ord. Bundô3¡ugendkonlcranz der
HBY}

IG
Auf-

fi¡ r
ei-

nen wertvollen Be¡trag zur polit¡-
sclîen Willensbildung ¡n der Be-
völkeruno.
Sie siehi in dên Ostermärscfìen
einen möqliclìen Weg, durcñ das
direkte AnsÞrechgn de¡ Offentlich-
ke¡t in Forriì von Demonstrat¡onen
und lnformat¡onskundgebungen die

D¡ê Ei3enbahnerlugend ln der GdED
ãrilan sictr mii -den innen- und
áußenoolitiscien Vorstellungen der
studentenschaÍt (VDS) solidarisch'
lennt aber ¡ede Gewaltanwendung
zur Durchfütirung d¡eser Ziele ab. 21



Situation der SPD den tsevðlkerung ¡n Deulschland,
aber auch ¡m lnterosso der Parte¡,
Arboitnehmerschaft und Partei ihre
gegenseitige
denken. D¡e J

Positi n9u
¡stenZu Willy Brandts Erklärung,,,eswird Konsequenzen haben, wenn

SPD-Mitglieder mit der außerpar-
lamentar¡scfìen Oppos¡t¡on oder
sogar mit Vertretern der SED öl-
fsntl¡ch auftreten," orklärte dio Ju-
gendkonlerenz der lG Melrl¡:
Das bsdeut€|, daß wsnn M¡tglie-
d€r der sozialdemokratischen Par-tgi sich an Kundgebungen gegendie Notslandsgesetzgebung, ge-
gen die Atombewaffnung z. B. beim
Ostermarsch oder bei Demonstra-
tionen gogen den Vietnamkrieg
beteiligen, unter Umständen mit
einem Ausschluß aus der SPD zu
rechnen haben. Ebenfalls soll es
Konsequenzen haben, wenn man
sich nidrt an Parte¡beschlüsse hält,was hsíBt, alle SPD-Mitglieder
múßten nacü dem Nürnberger Par-
te¡lag dor Nolstandsgesetzgebung
zust¡mmen. Da d¡ese Vorstands-
beschlüsse mit den Beratungen
über den Wahlausgang in Baden-
Württ€mberg zusammenf iâlen, ist
es zu vermuten, daß der SPD-Vor-
stand glaubt, d¡ese Mißerfolg€ se¡-
en von der auBerparlamentarisctìen
Oppos¡t¡on herbeigêführt worden.
Dieser Glaube beruht åuf e¡ner
falschgn Wahlanalyse,
Viele der Del€gierten dor 8. or-
dentlicfien Jugendkonferez sind
Mitglied€r der soz¡aldemokrati-
schon Parte¡. Díe Delegierten lor-
dern daher den SPD-Vorstand auf,
diesen B6schluß rüc*gångig zu
madren.

Der BundeskongraB der Jungso:la-
l¡stan fordert don G€nossen Willy
Brandt auf, se¡ne Erklärung úber d¡e
'innerparteil¡che oppos¡t¡on zu prä-
zisieren. Solange der Parteivor-
sitzsnde d¡e auBerparlamontar¡sche

zugestimmt
durchzusetzen

hat, in

Die Delegierten dsr 8. Jugendkon-
lerenz der lG Metall stellen fest,daß sich die Lebensverhältnisseder arbe¡tenden BevölLerung seit
dem Eintrilt der sPD ¡n die Re-gierung nicht wie notwendig ge-
bessert habsn.Dis Bofúrchtungen der Gework-schaftsmitgliedêr gegenüber der
Großen Koâlition habon sich be-
wahrhe¡tet. Enlgegen dsn Voraus-
sagen der Regierung sind M¡eten,
Preise und Slraßenbahntarife usw.
weiler gestiegen und werden u. a.
infolgo-der Mehrwertsteuèr woiter
ste¡q€n.
Die Delogierten fordern daher, daßd€r Vorstand der lG Metall und
des DGB seinen gesamten Einflußauf die Parteien, die d¡e Große
Koalition tragen, gellend macht,
damit diê M¡nister und Abgeordne-
ten mehr als bisher die lnteresson
der Arbe¡tnehmet vertretên.
Die Delegierlen erwarten, daß mit
mehr Nacfrdruck und E¡nsatz alle
Abgeordneten, die Gelrrerkscfiafts-
milglieder sind, ¡m Bundôstag die
lnteressen der Arbeitnehmet ver-
treten.

D¡e Deleg¡erten der 3, ordentl¡drên
HBV-Bundos¡ugendkonlêrenz for-
dern die gewerkschaftl¡cfi organi-si€rten Bundestagsabgeordneten
auf, nach der nächsten Bundestags-wahl die erneute Bildunq einer
,,Großen Koalition" zu verhiñdern.
Bogründung:
Nachdem die Reg¡erung Erhard und
'¡hre Vorgãnger eine Politik zum
Nachle¡l der Arbeitnehmer betr¡e-
ben hatten, wurde die Bildung der
,,GroBen Koalit¡on" u. a. dam¡t be-
gründel, daB die Folgen d¡eser Po-
litik und der wirtschattlichen Rezes-
s¡on nicht alle¡n d€n Arbe¡tnehmern
aulgebürdet werden dt¡rtten.
D¡e ,,Große Koal¡tion" hat d¡eses
Ziel b¡s heut€ nicht erreicht. lm Ge-
gente¡1, auch die Rogierungsbeleili-
gung der SPD konnte nicht vêrh¡n-dern, daß di€i Arbeitnehmêr der
Bundesrepublik wiedor einmal d¡e
Zeche allein bezahlen müssen.
Erhöhung der Preise durch d¡ê. Ein-
führung d€r Mehrwortsleuer, Erhö-
hung der Mieten, der Be¡träge zur
Sozialversicherung, der Versuch der
Arbe¡tgeber, einen Lohnslopp zu er-
reichen und die Getährdung der Ar-
bsitsplåtze sind diê Folgen.
Nach fast 20iährÌger Polit¡k der Be-
vorteilung der Unlêrnehmor hal der
Eintritt der SPD ín d¡e Regierungs-
veranlwortung keine Wende ge-
bracht. Die Partsi die vorg¡bt, die
politischen lnteressen der arbeiten-
den Bevölkerunq zu vertreten, hat
damit zu einer e-rneulen Benachte¡-
ligung der Arbeitnehmer beigetra-
oen.
õie Berücks¡chl¡gung der lnteressen
der Arbeitnehmei w¡ld mit schillern-
den Beoriffen wie ,,Soziale SYmme-
trie" n-ur vagg umschr¡eben und
ständio vertaat.
Daheriorderñ díe Delegierten der
3. ordentl¡chen HBV-Bun¡tesjugend-
konlerenz die gewerkschafllich or-
oan¡s¡erten - Mifqlieder des oeut-
ðchen Bundesta--qes auf , 1969 die
..GroBe Koalition- unbedingt zu be-
äñàen. ¿ñ iñie Ersebnisle eine
fòitseizunq nicht rechtfertigen und
dor Demok-ratie kein Dienst erwie-
sen wird.

gén: Wir leben nicht in einem So-zialstaat, sondern in einem Staat
der_ Klassengegensätze. D¡e kap¡ta-
listische Ordnung der Ausbeuiung
und Unterdrückung, der Kriege unð
Krisen kann der Jugend keine si-
cfiere Zukunft bieten. - D¡e Unter-
nehmerparte¡ CDU/CSU trägt für die
W¡ederherstellung der gróßkap¡ta-
l¡stischen Besitz- und Machlvorhält-
ß¡sse d¡e Verantwortung. S¡e war
und ¡sl es, die mit ihrer autoritä-ren und kriegsgefährlichen Pol¡tik
dem Neonazismus den Weg berei-tet. - D¡e SPD-Führung ñ'at ent-
täuschl, sie hat versagt. Sie hat sich
durch die Politlk der Gemelnsamkeitund der Preisgabe soz¡alistischer
Ziele in einsn scharlen Gogensatzzur arbeitenden und studenliscùen
Jugend, ia selbst zu den von ihr
beeinf luBten Jugondorganisat¡onengesetzt. Die unüberbrückbaren Wi-
dersprüche zwischen den Herrschên-
den und der arbêitenden und ler-
nenden Jugend s¡nd offen zutage
getr€ten.
(Aktlonsprogrsmm der SDAJ)

Fall Sickert
D¡e Delegierteñ der 8. Jugendkon.
lêronz der lG Metðll mißbill¡gsn
das Verhalten des DcB-Landesvor-
s¡tzenden von Berlin, Walter S¡k-kerl, anläßlich d€r Vorgãnge am2. Juni 1967 und der Gegende-
monslralion am 21. Februar 1968
ln Berlin. Die DelegÌerten s¡nd der
Auffassung, dâß dioses Verhalten¡n keiner Weiso den in unserer
Organ¡sat¡on geltenden Grundsåt-
zen der Demokrati€ und Toloranz
entspricht und fordern Sickert auf,
se¡ns gewerkschaftliche Funkt¡on
zur Verfügung zu stell€n.

Neofaschismus
Di€ Delegierten dor 8. Jugendkon-
tereûz der lG Mctall stellen fest,
daß der Faschismus ¡n der BRD
wieder neu aufblühen konnte, was
am Erstarken der neonazist¡schen
NPD deutlich wird.
Die Ursaohen sind unter anderem
folgends:
1. Dis V€rantwortlichsn in der BRD
haben sich nach dem 2. Welt-
krieo vlel zu wenio mit dem We-
sen*und der ldeõlogie des Fa-
sch¡smus auseinandeigesetzt und
das Volk nicht genügend aufge-
klãrt. Ein groBer Teil derer, die
auch noch hèute an der Macht sind,
s¡nd entweder faschist¡sch vorbe-
lastet oder schon wieder belastet.
Der Staat will und wird nÌcht einen
€nlscheidenden Kampf gegen don
Faschismus führen. Die henschên-
de Klasse will sicft für pol¡tisch
und ökonomisch ungünstigere Ze¡-
ten diê Hintertür der laschistischsn
D¡ktatur olfenlassen, um das be-
stehende kaoital¡st¡sche Gesell-
schaftssvstem zu erhalten, denn
der Fasihismus lst eine Ausdrucks-
form des Kaoitilismus.2. Dâs verbbt der KPO und d¡e
tåol¡che ant¡kommunistische Hetze
s¡ñd ein nicht unwesentlichêr Faktor
¡m Ggdeihen und Aufblühen des
Faschismus.
Mit einem Verbot der NPD w¡rd
das Problsm des Faschismus noch
nicht beseitigt. Der Faschismus ist
e¡n Ausdruck des Kapilalismus.
Die NPD ¡st ein Kind dor falschen
Politik d€r bisherigen Bonner Re-
gierung. Um den Faschismus le-
bensunfähio zu machen, isl es not-
wendig, di-e kap¡talist¡sche Polrtik
der Bundesregierung zu ändern,
¡n eine Politik, die dem gesam-
tên deutschen Volke dient.
In elnem we¡teren Besu¡ruß heißt
es: Diê,Juoendkonferenz setzt sich
für ein Ve-rbot der Nationaldemo-
rlatiãóneà-pãrtei Deutschlands eini'l

Friedenspol¡t¡k

Die Dêlegl€rten der Bundeslugend-
konleren der lG Metall fordern
d¡e Bundesreg¡erung auf, Gewalt-
verzichtserklärungen m¡t allen Ost-
blockstaaten auszulauschen und
die Oder-Ne¡ße-L¡nie âls endgül-tige deutsche Oslgr€nze anzuer-
kennen.

W¡r begrüßen die W¡ederaufnahmeder Diplomatischen Beziehungen
zu Juooslawion und fordern darü-
ber hi-naus die Aufnahme von dip-
lomatischen Bezíehungen zu allen
sozíal¡st¡schen Staaten.

(8, ordll. Jugendkonlerenz det lG
ilel.ll)

Die Verwirklichung aller unserer
Forderungen ist nur dann môglich,
wenn es gel¡ngt, den Frieden zu
erhalten und zu sichern. Ðarum
kämpfen w¡r gegen die Weilerver-
breitung von Alomwaffen und für
d'ie Anerkennung aller in Europa be-
slehenden Grenzen. Wir trêten e¡n
für den Austritt dêr Bundesrepublik
Deutschland aus der NATO und für
ein System der europäischen Si-
cherheit, für eine allgemeine, kon-
trollierte Abrüslung.
Notwendige erste Schritle zur Ab-
rüstunq ¡n der Bundesrepublik sind
die Külzung des Rüstungshaushal-
tes um fünf2ig Prozent und Herab-
setzung der Wehrpflicht auf 12 Mo-
nate. Êin dauerhafter Frieden in
Europa ist nur dann ges¡chert, wenn
die Bundesreqierung den Alleinver-
trelungsanspruch aufgibt und nor-
male qloichberechli gte Beziehungen
zur DDR herstellt.
Aktionsprogramm der SDAJ

Deutschlandpolitik

Die Jugendkonterenz der lG Me-lall foroert von der Bundesreg.e-
rung, unverzüglich eine Polit¡k der
Entspannung und des Fr¡edens in
M¡tleleuropa zu führen. Dabe¡ ist
es notwend¡g, daß die Bundesre-
publik Deutschland aus der NATO
austritt, die ODR den Warschauer
Pakt verläßt und alle fromden
Truppen beidê deutschen Staaten
verlassen. Ferner soll d¡s Bundes-
regierung s¡ch bemühen, daß in
allen Staaten M¡tteleuropas keine
Atomwaften hergeste¡lt oder gela-
gert werden. Gleichze¡t¡g muß in
beiden deutschen Staaten d¡ê Ab-
rüstung schrittweise €rfolgen.Diê Bundesrepublik Deutschland
muß dabei mit ihrem stufenwei-
sen Abbau der Bundeswehr vor-
angehen.

Dio Jugendkonferenz der lG Me-tall slellt fesl, daß die Spaltung
Deutschlands das Ergebnis des
von den deutschen Faschisten be-
gonnenen 2. Weltkrieges ist. ln
Zukunft kann der Frieden in Eu-
ropa nur dann erhalten und ge-
s¡chert werden, wenn d¡e infolge
d¡eses Krieges auf dem Bodendes ehemaligen deutschen Rei-
ches entstandene Realität, daß sich
seit 20 Jahrên auf deutschem Bo-
den zwei deutsche Staaten m¡t völ-
lig entgegengesetzter sozialer und
oésellschaftlicher Struktur enwik-
Ëelt haben, anerkannt w¡rd. Die
Jugendkonferenz der lG Metall
begrüßt deshalb auch alle Bestre-
buñgen, die eine Anerkennung der
DDR möglich machen.
Dle Jugehd der lG Metall sieht es
als ihre Verpfl¡chtung an, alles zu
tun, damit die Menschen in bei-
den Te¡len Deutschlands lriedl¡ch
zusammsnleben können und will
dazu ihren Beitrag le¡sten. - Des-
halb fordert die 8. ordenlliche Ju-
gendkonferenz: 1. Das ehemalige
l(Z Buchenwald in der DDR in die
Gedenkfahrten der lG-Metall-Ju-
oend zu Stãtten der nationalsozia-
iÍstischen Gêwaltherrschalt einzu-
beziehen.

2. lnformationsfahrten für die Ju-
gend der lG Metall zum Studium
der wirtschaftlichen, sozialen und
kulturêllen Vôrhãltnisse in der
DDR. Bêl d¡esen Stud¡€nfahrlen
dí¡rfen Kontakte mit der FDJ und
dem FDGB nidrt ausgeschlossen
wgrdên.
3. Jugend- und Gewerkschatts-
gruppen aus der DDR zu Gegen-
bosuchsn in die Bundesrepublik
Dgutscllland €inzuladen.
4. Den Austausch von Publ¡katlo-
nen zwischen Gewerkschafts- und
Jugendorganisationen in die Wsge
zu leiten.

Griechenland

Díê Jugendkontcrenz der lG Me-lrll verurtàilt auf das ScìhärfstE die

von ihr un

führt

verbrecherische Milit¿irdiktatur in
Griechenland, d¡6 alle demokrali-
schen Freih€¡tsrechte restlos be-
s€itigt, alle demokralischen Orga-
nisationen zeÍschlagen und verbo-
ten hat.
Tausende von Mitgliedern d€r Ar-
beit€rbewegung und andEr€n De-
mokratischen Organisat¡onen wer-

i¡ber-
ford€rn

m allem Nach-

Die 7. Bundeslugendkonlerênz der
GdED biltet den Gewerkschafts-
lag, den Hauptvorstand der GdED
aufzufordern, sich lür die Aufhe-
buno dêr hemmenden Beschlüsse
zur'Kontaktaufnahme zum FDGB
in der DDR e¡nzusetzen.

gern
einen
kampf
rung.

Unterdrückungs-e eigene Bevölke-gogen

Pressekozentrat¡on

D¡e Deleg¡srten der 8. Jugêndkon-
ferenz der lG Metall sind der Mei-nung, daß d¡e Macht einzelner
Verlago, w¡e des Spr¡nger-Kon-
zerns, auf dem Geb¡et der Mei-
nungsbildung, eino ernsthafto Ge-
fährdung der Demokrat¡e in der
Bundesrepublik darstellt.
D¡e Bundesreg:ierung und der Bun-
destag werd€n aufgefordert, Sorge
zu trag€n, daß dieser gefãhrlicfre
E¡nfluB beschnitten und d¡e Pr€s-
sefre¡heit nicht mißbraucht wird.
D¡o Delegierten fordern eine De-
mokrat¡si€rung des gesamten Pres-
sewesens in der Bundesrepublik.
Es ist durch Gesetz dafúr Sorge
zu tragen, daß jedes Presseorgandie Verpflichtung zur objektiven
Nachrichlenauswahl und -w¡êder-
gabs hat und auch erfúllt. Der po-
litiscfio Te¡l der Zeitungen muß
seiner Bedeutung gemäß êinen
entsprechend€n Anteil an der Ge-
samtzeitung haben. Die n'icht par-
te¡- oder organisationsgebundenen
Zeitungen müssen Kommentare
versch¡edenef polit¡scher Auffas-
sung drucken. Die Unabhängig-kê¡t der Redakteure muß durch
vorgeschr¡ebene vertragl¡che Ab-
sìcherung gewährle¡stet ì/verden.
Es sind auf Länder- und Bundes-
ebene Kontroll¡nstanzen zur Ge-
währleistung der Demokratisierung
der Pressê zu schaffen, etwa nach
dem Vorbild der Rundfunk- und
Fernsehbeirãte, Zut Gewährle¡-stung der Pressefreiheit sollte
auch d¡6 überführung marktbeherr-
schender Unternehmen in Genos-
senschaften und St¡ftungen oder¡n Selbstverwaltungskörperschaf-ten der Beschältigten erwogen
werden,

t
I Auf deutschem Boden bestehenmit der Bundesrepubl¡k Deutsch-

land und der DDR zur Zeit lak-
lisch zwei Staaten deutschor Na-tion mit untersch¡edlicher Wirt-
schafts- und Gesellschaftsordnung.
Von d¡eser S¡tuat¡on hal iede re-
alistische Deulscfilandpolitik aus-
zugehen. Es bleibt unser Ziel, dio
beiden deutschen Staaten auf
fr¡edlichem WEgs wieder zu ver-
einen.
Es isl dahêr Aufgabe der Polilik,
ein weiteres Auselnanderleben der
Menschen zu verhindern, Verbin-
dungen zu erhalten und neue zu
schaften. Daher s¡nd Verhandlun-gon auf allen Ebenen mit unbe-grenztem Themenkreis erforder-
lich.
Die Annåherung beider deutscher
Staaten ist aber n¡cht nur eine
Angelegenheit der Regierungen,
sondern aller gesellschaftlicher
Gruppierungen, insbesondere der
Gewerkschaften und ihrer Jugend-
organisationen.Diê Beziehungen nuserer Ge-
werkschaft zu den Gewerkschatten Osteuropas sind in dsn letz-ten Jahren vielfältiger geworden.
Dabei ist es naiürlich, daß unser
Gesprächsteilnehmer der .ieweili-ge Gewerkschaftsverband ¡st. Nur
d¡e ¡n der DDR bestehenden Ge-
werkschaftên sind bisher von unsals Parlner ausgespart worden.Diese Handlungsweise hat unsbei unseren Kontaktversuchen zu
den Arbeitnehmern der DDR be-
h¡ndêrt. Seitdem die verschiede-
nen Kontakte von Vèrbãnden und
Behörden v¡elfältiger geworden
sind, ist es an der Ze¡t, daß auchdie Gewerkschaften ähnliche
Schr¡tte unternehmen-Die Bundes¡ugendkonferenz be-
orüßt deshalb die auf lnitiativs
ðes Ersten Vorsitzenden der OTV,
Heinz Kluncker, zustandegekom-
mene Diskussion um Auinahme
von Kontakten zum Freien Deul-
schen Gewerkschaltsbund. S¡e for-
dert die Gewerkschaft OTV auf,
sich nachdrücklich im DGB für
solche Kontakte einzusetzen. Soll-
ten geèignete Schritte seitens des
DGB in absehbarer zeit nicht
möglich sein, wird die OTV ge-
beten, s¡ch in ihrem Rahmen umdas Zustandekommen solcher
Kontakte zu bemühen.
Bundeslugendkonlerenz der UTV

Die Deleg¡erten der 3. ordenlllcfien
Bundesiugendkonlereñz der Gewerk-
scñalt HBV beschl¡eßen:
Die 3. ordentliche Bundesjugend-
konferenz der Gewerkschaft HBV
spricht sich dafür aus, im Rahmen
der allgemeinen Jugendaustausch-
Maßnahmên zukünflio die Kontakt-
aufnahmo mit allen iugendverbän-
den der DDR zuzulassen.

Die Jugendkonferenz erklärt ihre
Solidarilãt m¡t all€n Griechen, dieunter schwierigsten Bedingungenund unter E¡nsalz ihres Lebens
dem Torrorreg¡me Widerstand lei-sten. Oiese Solidarität gilt auch
den gr¡gcfiischon Arbeitêrn in der
BRD.
ÐEshalb fordern w¡r von der Bun-
desrog ierung:
- Unlerstützung der griech¡schen

W¡derstandskämpfer, insbeson-
dere wirksamer Schutz unserergr¡ech¡schen Kollegen gegen
Sp¡lzel und Denunzianlen, wies¡e in vielen Betrieben, aber
auch in den gr¡ech¡schen Ar-
beitskomm¡ssionen bei d€ut-
schen Arb€itsämlern am Werk
s¡nd,Die Ausweisung solcher Ele-
rnente aus der BRD,
Schutz gegen die Ubergr¡tted€r griêchischen Koniulatsbs-
hörden,. Nichtanerkennung von
Paßentzügen, m¡t denon oppo-
sitionelle Griecien zur Rúckkehr
gezwungen werden sollen und
großzügig€ Gewährung des vol-
len politischen Asylrechtês, wel-
ches diê Mögl¡chkeit zur poli-
tischen Arbeit innerha¡b der
BRD einschl¡eßen muß,
Beseitigung von Sch¡kanen und
undemokratischem Verhâltên
seitens der deutschen Bêhör-
den gegenüber Gr¡echen, groß-
zügig€ Handhabung des Aul-
enthaltsrechls gegenüber grie-
chischen Arbeilern, gegebenên-falls Anderung von Bestim-
mungen des Ausländergesetzes,
die d¡es erschweren.

Die Bundesjugendkonferenz verur-
toilt auf das Schärfste die Liefe-rung ,,leichter" Waffen und d¡e
Forlsetzung der wirtschaftlichenund finanziellen Hilfe an Grie-
cfìenland.
Sie fordert von der Bundesregie-
rung in jeder Form d¡e Einstellung
von Wirlschafts- und Finanzhilfen
und d¡e Anwendung wirtschaftli-
chor Sanktionen gegen das Mili-
tärregime.
Internat¡onal muß d¡e Bundesre-
gierung wirksam werden lür die
- Aufhebung der EWG-Assoziie-

rung Griechenlands,
- den AusschluB aus dem Euro-

paparlament
- und den Ausschluß Griechen-

lands aus der NATO,
Alle Jugendausschüsse der lG Me-tall sind aufgefordert, praktischer
Sol¡dar¡tät durch organisatorischeund pol¡tische Unterstfitzung der
Griechen und ¡hrer oppos¡tionellen
Organisation am Ort jegliche Hil-
fe zu leistên-

(Auszug)

Vietnam

Die 8. ordentlldre Jugendkonferenz
der lG Melall verurte¡lt den An-
grilfskrieg der Regierung der USA
in V¡etnam. Sie wendet sich gegen
alle Versuch€, den imperialisti-
schen Charakter des Krieges zu
verschleiern.
Die Jugendkonferenz d€r lG M€-
tall lordêrt:
1. die sofortige Einstellung der
amerikaniscrhen Bombenangriffe
auf Vietnam;
2. den sofortigen und bedingungs-
losen Abzug aller ausländ¡sc-hen
Truppen aus Vietnam;
3. die sofortige und bed¡ngungs-
loso Beend¡gung der m¡litär¡schen
Einmischung der USA in Südost-
asren;
4. Die Anêrkennung der Nationalen'
Befreiungsfront als €igenständi-
gen Verhandlungspartner;
5. die Verwirklichung des Selbst-
bestimmungsrechtes des v¡etname-
sischen Volkes;
ô. eine Debatte ¡m Deutschen Bun-
destag ûber den Krieg in V¡et-
nam mit dem Ziel
a) einer Verurte¡lung dor ameri-
kan¡schen Aggression,
b) eines Verbots dêr wirtschaftl¡-
chen und m¡lltärischen Unterstú¡t-
zung des amerikanischen Krieges,
c) eines Ausfuhrverbots für chs-
mische Produkte, die Kriegszwek-
ken dienen,
d) daß die deutschen Bêhörden
amer¡kanischen Staatsbürgern, d¡e
wegen des Krieges in Vietnam
die Armeð verlassen, Unterstützung
gewähren.
D¡e Jugendkonferenz der lG Me-
tall begrüßt d¡e amerikanische Op-
position gegen den Krieg in Viet-
nam und erwartel vom Vorstand
der lG Metall und vom Vorstand
des DGB, daß sie im Sinne dieser
Entschließung auf die amerikan¡-
schen Gewerkschalten einwirken.

Berufsausbildung

D¡o oelegierten der 8. Jugendkon-
tefenz def lG Metall

stellen mit - Unmut
fest, daß ì¡/¡r in der Frage der
Schaffung eines einheitlichen Be-
rufsausbildungsgesetzes in den
lelzten Jahren ke¡nen Schr¡tt wei-
tergekommen sind. Die Konfe-
renz protest¡ert gegen die Ver-
schleppungstaktik der Bundes-
tagsfraktionen der ,,Großen Koa-
lit¡on" und der Bundesreglerung,die die Verabschiedung eines
fortschr¡ttlichen Berufsausbildungs-
gesetzes bewußt verzögern-
Sie fordert den Vorstand aul, ge-
zielts Aktionen für die Durchseþzung des Berufsausbildungsge-
setzes durchzuführen.Die Jugendkonlerenz erwarlet,
daß alle ¡m DGB zusammengs-
schlossenen Gewerkschaften und
lndustriegêwerkschaften ihr€ gan-
zé Kraft und ihren ganzen Ein-fluß für einê bald¡ge Verw¡rkl¡-
chung dieser alten Forderung ein-
setzen.

verurtei
Andro-

tür Parte¡
Verstoß

gegen di
têlllchên

Große Koalition -
Machtverhältnisse
D€r Vorstand der lG Metall wird
beauftraqt, in Zusammenarbeit mit
dem DcB-Bundesvorstand die ge-
werkschaftlicfi Organ¡s¡erten Bun-
deslâgsabgeordneten aufzufordern,
für eine Beend¡gung der ,,Großen
Koalit¡on" einzutreten.
(8. ordll, Jugeddkonferenz der lG
Mot¡ll)

Der Bundeskongreg der Jungsozla'
llslen stellt fest, daB die von zahl-
reichBn Geqnern aus den Reihen
der Partei -befürchteten negativen
Auswirkungen der Enlsche¡dung fù¡r
die Große-Koal¡tion m¡t der CDU/
CSU in vollem Umfange e¡ngotreten
sind. Di€ Polit¡k des letzt€n Jahres
hat oezeiot. daß die SPD in einer
von ðer CÞU'CSU getührten Reg¡e-
runq nicht in der Lage ist, pol¡t¡sche
Alt - nativen durchzusetzsn. V¡el'
mehr müssen Sozialdemokraten
Entscheidungen mitverantworten'
diê häulio im Widersoruch zu den
berecütigÍen lnteressen der Arbe¡t-
nehmerschaft stehen . . .
Die SPD-Bundestagsfraktion und die
Führungsgrem¡en der Partei müs'
sen die Alternativen zum konserva-
tiv-reaktionären Kurs des Koali'
tionsoartn€rs deutlich machen;
selbsi unter Einbeziehung der Mög-
lichkeit eines Brucìes des Koali-
tionsbündn¡sses vor der Bundes'
taoswahl 1969.
DlË SPD wird als demokrat¡sche
Partei nur dann bsstehen können'
ïvenn sie ¡hre sozialistische Tradi-
t¡on lortselzl. Daher ¡st es erforder'

2 ¡¡crr, ¿as im lnteressE d€r arbslt€n'

1\
1l

il

Die verschärfte Ausbeutung der Ar-
beiter .durch das Großkapital, d¡e Wir fordern qem€insam mit den Ge-
soziale Uns¡cherheit, versiärkte Ar- werkschaften- und anderen pol¡ti-
beitshetze, erhöhte Unfallquole, scñenOrgan¡sationend¡eAuflösung
¡mmer w¡ederkehrende Kurzarboit derNPD-alsNachlolgeorganisalÍonund Arbeitslosigkeit, ungerechte der NSDAP.
Fre¡setzuno durch Automat¡on ze¡- (Akllonsprogramm def SDAJ)

D¡o Spr¡nger-Presse beherrscht 900/0der Jugendzeitschriften, 36 0/o der
übrigen Tageszeitungen und 46 o/o

der allgemeinen lllustrierten. Diese
Konzentration stellt eine wesentli-
che Beeinflussung in der Meinungs-
bildung der Bêvölkerung dar. Die
oft einseitig und verzerrle Bericht-
6rstatlung über die Studenlen-De-
monslrationen war m¡t ausschlag-
gebènd, d¡e schon gestörte Atmos-
phäre auf den Höhepunkl zu trei-
ben. Es ist höchste Zeit, wo¡teren
Schaden vom Deutschen Volk abzu-
wenden. Nach Artikel 5 des Grund-
gesetzes ist die Presse-und lnfor-
mationsfrêihe¡t gewährleistet. Die
Deleoierlen sehen durch die Aus-
maße- an Konzentration diese Ga-
rant¡e jedoch ¡n Frage gestellt. Sie
fordErn den Bundeslág und die pol¡-
tischen Parteien auf, geeignet€
Schritle zu unternehmen, um den
¡m Grundgesetz gegebenen Aultrag
zu verwlrklichen. r
Ct. BundeslugendËonlerenz der Ei-
senbahner Deulsdrlands)

Die Dslegierten der 3, ordentlldten
Bundes¡ulendkonterenz der Ge-
werkscfi aft HBV beschl ießen :
Der Hauptvorstând der Gewerkschaft
HBV wird aufgeford€rt, den Deut-
schen Gewerkschaftsbund orneut zu
einer Prüfung zu veranlassen, wel-
che Mõglichkeiten f¡nanz¡êller und
personeller Art ihm zur Gründung
e¡ngr überregionalen Tageszeitung
zur Verfügung st€hen.

Die Delegierten der 7. Bundeslu-
qendkolerenz der GdED fordern die
Aboeordneten des Deutschen Bun-
des"taoes auf. endlich eine klare
Stellu-nqnahmê gegen die faschisti-
sche Mil¡tärdiktatur in Griechènland
abzugeben. 23
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Bildungspolitik treter. Sie muß sich die Forderun-gen nad¡ Mitbestimmung und der
Uberführung von Schlüssel¡nduslrie
¡n Gemgine¡gentum zu eigen ma-
chen.
(Akllonsprogramm der SDAJ)

Urlaub - Tarife

liûen Nacìwahlgn zu v€reinbar€n;
6. die Teilnahme der Bgtriebsiu-
qendverlr€ter an allen S¡tzungen
des Betriebsrates;
7. be¡ Betriebsratss¡tzungen, in de-nen Fragen der iugendlíchen Ar-
beitnêhmer besprocïen werden,
soll die gesamte Jugendvertretung
stimmberecñt¡gt te¡lnehmon.(8. ordll. Jugèndkonforenz der lc
llotall)

Dio
neut
ke¡t

Deleg¡erten untersteich€n er-di€ zwingende Notwendig-
e¡ner m¡ndestens zehnjähri-
Vol lzeitscfi ulptlidrt.
Sclìulê in oin€m dêmokreti-

gen
Di6
schen Staat hat die Aufgabe, allo
.¡ungen Mgnscñen zu dêmokrati-
scñen Staatsbürgern, zu verant-
wortl¡cfiom Handeln und pol¡ti-
schem Engagement zu erziehon.
Sle muß allen Jugendlidlên d¡e
¡hnen gomåßen Bildungsgänge er-
öffnen nud s¡e bÌs zur Grenzeihrer Leistungsfähigkeit führen.
Dis Sdrulo in der Bundesrepublikhat den im Grundgeselz veran-
kerten Ansprudr auf GlEichheitder Bildungschancen bis heute
nicht erfüllen können. lhrs starre
Gliederung, der ausschließlich
vortikale Aufbau und dis Un-
durõhlãssigkeit der Scfiulformeo
untereinander sind zu beseitigen.
Eins Demokratisierung dgr Schuleist unerläßlich.D¡e Delegiertsn spredten sicfì
daher für dio Errichtung der in-
tegr¡erten Gesamtschule aus. Sie
muB d¡e Erkenntnissg der moder-
nen Pådagog¡k, dêr Psychologle,d¡e Erfahrungen mit Schulvsrsu-
chen sowie die Ergsbnisse der
Schulreform in anderen Låndern
berücks¡chtigen.¡n der Gesamtscfiule sind alle
derzeit¡gen Scfìulformen zusam-
menzufassen, lhre b¡sher¡gen Auf-gaben können allmåhlic'h durchdie Gesamtschulo übernommen
werden. (Auszug)(8. ordenÍrcnê Jugendkonlerenz
der lG tet¡ll)

Die 8. Jugendkonlerênz dêr lG Èls-lall fordert d¡e Tarilkommission
be¡m Vorstand und in den Bezir-ken auf, den Beschluß dss Esse-
ner Gewerksc,haftstageg zu vetw¡rk-
l¡dren und bei künftioen Tarifver-
handlungen die Le-hrlingsvergü-
tungen ¡m prozentualen Verhältniszum Facharbeiterlohn lestzulegen.D¡€ Deleg¡erten der 8 ordeitll-
drcn Jugendkonferenz fordern de¡r
Vorsland und 'die Boz¡rksleítun-gen der lndustriegewerksciaft Me-tall auf, daß bei künftigen Tarif-
verhandlungen alles versucht wird,
um auch für Lehrlinge ein zusätz-
liches Urlaubsgeld zu vereinbaren.
Da gegenwärtig ko¡ne gesêtzliche
Begelung zu erwarten ist, fordernd¡e Delegierten der 8. ordenll¡.
dren Jugendkonle¡enz der lG Me-tall den Vorstand der lG Metalf
auf, für alle BosdräftigtEn der Ms-
lallwirtscñaÍt einen MindesturlauÞvon 24 Tagen tarifvertraglÌch zu
vereinbaren.

Sozialjahr und
Arbeitsdienst

Die Delegierten der 8. ordenul.
cfien Jugendkonferenz der lG Me-lall für die Bundêsrepublik
Deutscfiland wenden s¡ch gegen
alle Bestrebungen, ein Sozíaljahrlür Mädcien einzuführen. Mit gle¡-
cher _Entschiedenheit werden Spe-kulat¡onen und Vorstellunqen kôn-servativer politischér Krãtte zu-
n)ckgewiesen, diê für männliche
Jugendl¡che e¡nen Arbeltsdienstunseligen Angedenkens wieder
e¡nfi¡hren wollen. Be¡dô Versu-chê stellen o¡nen wesentlichen
Eingr¡ff in das Recht der freien
Wahl des Borules und des Ar-
beitsplatzes dar.
M¡t den geplanten Dienstleistungs-
verpfl¡chtungen sollen oltênbâr
Stellenbesetzungen vorgenommen
werden, die über den freien Ar-
be¡tsmarkt wegen völlig unzurei-
ctlenden matoriêllen Bedingungen
nicht besetzt werden. Die Einfüh-rung e¡nes Arbeitsdienstes für
männlic,he Jugendliche und eines
Sozialiahres für Mädchen ist we-
der geeignet, Mißständ€ in Staatund Gesellschaft abzuschaffen,
noch entspricht s¡ê demokratischen
Grundrechten.

DGB-Jugendarbeit

Die DeÏegierten der 3. ordentll-clen HgV-Bundeslugendkonterenz
fordern den Hauptvorstand der
Gewerkschaft HBV auf, sict¡ inden zuständigon Grem¡en desDeutschen Gewerkschaftsbundes,
dafür einzusetzen, daß der Be-
schluß des DGB-Bundesausschus-
ses über den Wegfall der DGB-
Jugendsekretar¡a1o auf Kreisebene
rückgängig gemacht w¡rd.

Bundeswehr
Kündigungsschutz

Die Delegiert€n der 8. Jugênd-
konterenz fordern den Vorstandder lO Metell und den DGB-

D¡e 8, Jugendkonferenz der lGMetall fordert den Vorstand der
lG Metall und des DcB auf, beim
Gesetzgeber darauf einzuwi¡ken,
4a0 im Kündigungsschutzgesei¿lolgende Forderungen veránkert
werden:
1. Kündigungsschutz für Arbeitnêh-
rnet unter 20 Jahren:
2. Kf¡ndigungsschutz für zwe¡ Jah-re nach Beendigung der LEhrzeit;3. Kündigungsschutz für Betriebs-jugendv6rtreter.

D¡o Deleg¡ertsn der 8. Jugènd-
konlerenz der lG Metall unter-
stützèn eine wesentlichê Verkúr-zung der Wehrpfl¡chtdauer, um
dadurch die Chancengleichheit
herzustellen.
D¡e Dsleg¡erten der Jugendkon-
forenz wenden s¡ch m¡t Nach-
druck gegen d¡e Einfi.¡hrung einer
Wehrsteuor-

Bund€€vorstand auf, sicll dalür
e¡nzusetzen, daß für alle Arbe¡t-
nehmer ein 14täg¡ger bezahlter
Bildungsurlaub gewährt wird.

Das Bildungswôsen ist von m¡lita-
rist¡schen und revanch¡slischen Ge-
danksngut zu befreien. Erzlehung

Jugendleiterurlaub Die 3. ordentlldre Bundesjugend-
konlerenz der Gewerkschaft HBV
protestiert dagegen, daß als Aus-
wirkung des Finanzänderungsge-
setzes d¡e Leistungen aus dem
Unterhallungssicherungsgesetz für
Wehr- und Ersatzdienstpflichtige
eingoschränkt bzw. gestr¡chen wer-
den. Die Deleg¡orten fordern den
Deutschen Bundestag auf. geeigne-

te Maßnahmen zu ergre¡fen, um e¡ne
Schlechterstsllung der Wehrpfl¡cht¡-
gen gegenüber dsn b¡sherigen ge-
sotzlichen Regelungen zu verh¡n-
dern.
Diê Déleoierten der ordentl¡dren
Bundeeiugiendkonlerenz der UTV
fordern den Bundestag auf, den ge-
setzl¡chon Grundwehrd¡enst von 18
auf 12 Monate zu verkürzen.

ung, des Die 8. Jugendkonlerenz der lG
Metall fordert die Parlamente auf,für Pgrsonen, die ehrenãmtlich¡n der Jugendarbeit tãtig sind,
oinen Sonderurlaub von 21 Ta-

schaftlichen
Fortsôhr¡tts Betriebsver-

fassungsgesetz
Die staatlidten

Recht auf Arbeit

D¡g Jugendkonferenz fordert:
1. die rechtlicüe Gleicùstellung
der Betr¡ebsjugendvertreter m¡t den
Betr¡ebsratsm itgl¡edern;
2, neben der allgemeinên Betr¡ebs-
versammlung die Einführung einer
zusätzl¡cfi en Jugendversammlung,
dio mindestens vierteliährlicl| statt-
zufinden hat;
3. d¡e Änderung des S 20 Abs. 2des Betriebsverfassungsgesetzes
w¡s folgt:
5 - 20 jugendliche Arbsitnehmer'I Jugondvertreter

21 - æ juggndl¡cie Arbe¡tnehmer
3 Jugsndvsrtreter

51 - 100 jugend¡¡che Arbe¡tnehmer
5 Jugendverlreter

mehr als t00 jugendl¡cñe Arbeit-
nohmsr 7 Jugendvertr€ter;
4. dio Wahlberecñtigung zut Ju-
gendvgrtretung Ìst aul alle im Be-
trieb beschäft¡gten Lehrlings aus-
zudehnen, so daß Jugendlicfie ¡m
Betrieb bis zum 18. L€bensjahr so-wie allo Lehrl¡nge zur Wahl der
Betrisbs¡ugendvertretung wahlbe-
redrtigt sind;
5. außerdom soll d¡e Möglichke¡t
gescfiaff€n werden, in Lehrwerk-
stattbetr¡eben von den Bostim-

gen gesstzl¡ch zu verankern,

D¡E Deleg¡erten der 8, Jugend-
konlerenz fordern' don Vorsland
der lG Metall und den DGB-Bun-
desvorstand âuf, bei d6n zustän-digen ¡nstanzên vorstell¡g zu
werden und sic'tì dafür einzuset-
zen, daß Jugendfunkt¡onäre der
Gewerkschalteñ für ¡ugendpflege-rische und Jugendle¡tertätigkeit
Sonderurlaub von der Bundes-
wehr erhalten.

D€r Hauptvorstand möge s¡ch in
Verbindung mit dem DGB dafür e¡n-
setzen, daß das ¡n der Verfassung
tür das Lãnd NRW verankerte -Rechtauf Arbeit" (Art. 24) clurch ein Son-
dergesetz lür gesetzl ichen Anspruc*t
auf Arboit realis¡ert wird.

der OTV möge
daß Wehr- undin Zukunlt

bei
ein

aus dem Di€nst
in von

wird.
Fahrgeld

Die 8. Jugendkonlerenz der lclletall beauftragt den Vorstandder lG Metall, bel allen zustãn-
digen Stellen vorstell¡g zu wer-
den, dâmit fi¡r alle ¡n Ausbil-
dung bêfindl¡úen, das Fahrgeldfür öffentlicho Verkehrsm¡ttel qe-
nerell um d¡e Hälfts gesenkt wird.

dol

allein Nahost

wafen

Dio Bundeslugendkonlerenz (der
I'TVI verurteilt das Verhalten dêr
arabischen National¡sten gegenüber
Israel mit aller Sdrärfe. D¡e Dele-
oierten der Bundosiugendkonferenz
õind der AuffassÙng, , daß diese
Staaten ¡n e¡nem Fríedensvertrag
lsrael endlich staatlich anerkennen
sollten. anstatt durdl mil¡tår¡sche
AbèntêLer den Wellfrieden auf das
schwerste zu qêfährden. Gleichzei-
tio wlrd lsrael-aufoefordert, die er-
oËorten Gebiete zu- rãuinen und bis
iu einer friedensvertraglichen .Re-
éólung diese unter die Kontrolle
der UN zu stellen.

Eergb.u

mungen abweidrende Betr¡ebsv€r-
einbarungen zuzulassen, die vonden Tar¡fvErtragsparte¡en geneh-
migt werden müssen.
Es ¡st erfordsrl¡cfr, dsn Vsrs€tzun-gen der Lehrl¡nge innerhalb der
Betriebe Redrnung zu tragen und
Sonderregslung6n für dio ¡nn€r-
halb einér Amtspgrlode erforder-

Für Lehrlíng€, Schüle¡ und StudEn-
tôn sollen d¡e Hin- und Ri¡ckfahr-
t€n zum A¡bêitsplatz bzw. zur Be-
rufsscñule, Sdlul€ oder Hochscfiulo
aul allen öffentl¡den Verkehrsmll-
leln kostsnlos sein.
Aktlon¡prognmm der SDAJ

I

D¡e Arbs¡ter¡ugend muB tEilhabon
an den Bewgguhqen für Vollbeschäf-
t¡gung, eing akl¡ve Lohnpol¡t¡k, d¡o
Vsrankerung d€s Rechts auf Arbeit
im Grundges€lz, d¡E Rech€nscñafts-
und lnformationsDflicñt vor den Be-

24 legscfratten durc$ dio Arbeiterv€r-

l

i

ilieder
lage für
Schmidt-
Schnauze

Jungsozialisten-
Kongreß

Nach dreieinhalb Stunden
mußte Schmidt-Schnauze ka-
pitulieren. Seine Überredungs-
künste halfen nichts: M¡t gro-
ßer Mehrheit erklärte der Bun-
deskongreß 1968 der Jungso-
zialisten in Frankfurt telegra-
phisch ,,seine Solidarität mit
jenen Teilnehmern des Stern-
marsches des Kuratoriums
,Notstand der Demokratie', die
wie die Jung-Sozial¡sten die
Verhinderung der derzeitigen
Entwürfe der Notstandsgesetze
als eine Lebensfrage der De-
mokratie in der Bundesrepu-
bl¡k Deutschland ansehen." ln
einem we¡teren Beschluß wie-
sen die Jungsozialisten jenen
Parteioberên, die immer gern
an'die ,,Solidarität" des FUB-
volkes mit ihrer Politik appel-
lieren, e¡ne Reihe von Ver-
stößen selbst gegen die Not-
standsbeschlüsse des Niirn-
berger Parteitags nach. Unter
Hinweis auf die Vorlage des
Rechtsausschusses des Bun-
destages wurden alle SPD- Ab-
geordneten ermahnt, die Par-
teitagsbeschlüsse einzuhalten.
Ein weiterer Vorschlag, ¡m
Weigerungsfall den Abgeord-
neten die Unterstützung bei
der Bundestagswahl zu versa-
gen, erhielt nicht die erforder-
liche Mehrhe¡t. Es wurde ¡e-
doch bekannt, daß einige Ju-
So-Bezirke diese Maßnahme
anwenden wollen.
Das Sternmarsch-Sol¡daritäts-
telegramm löste eine lebhafte
Unruhe in der Bonner Baracke
aus. Franktionsvorsitzender
Schmidt distanzierte sich um-
gehend; Vorstandssprecher
Sommer bezeichnete das Te-
legramm als ,,Kapitulation vor

einer auf Verdrehung und Ver-
hetzung angelegten Kampag-
ne". Die Delegierten reagier-
ten prompt auf diesen ,,Kalten
Krieg, angewendet auf die ln-
nenpolilik" (stellvertretender
JuSo-Vorsitzender Richter).
Wegen seiner Verdrehungen,
die das Verhãltnis SPD-JuSo
tri¡ben, wurde die Ablösung
von Frank Sommer gefordert.
Bundesvorsitzender Corterier
wurde beauftragt, ¡m Parte¡vor-
stand entsprechend aufzutre-
ten.
Corterier, rechter Vorsitzender
mit schwindendem Einfluß auf
die SPD-Jugend, mußte zum
Schluß der Konferenz feststel-
len, der erste Teil des Bundes-
kongresses Ím Dezember 1967
in Mainz habe nur einen gegen
die PV-Politik gerichteten Be-
schluß gebracht - den Be-
schluß für die Anerkennung
der DDR (der dann zur Spal-
tung des Kongresses und zu
vorzeitigem Abbruch und zur
Vertagung führte)î der zweite
Akt am 11./12. Mai in Frankfurt
hat we¡tere Beschlüsse mit
sich gebracht, die im Partei-
vorstand keine Freude auslö-
sen dürften. Schmidt w¡e auch-Corterier forderten die Dele-
gierten auf, die notwendige
Diskussion bald abzuschlie-
ßen, um dann zur ,,Einheit in
der Aktion" - oflenbar im
Sinne der Vorstandspolitik zu
gelangen.
Die firr den Parte¡vorstand so
unbequemen Beschlüsse for-
dern Rehabilitierung und An-
erkennung für die linken Ber-
liner Genossen Ristock und
Beck, verurteilen W¡lly Brandts
angekündigte Maßnahmen ge-
gen die Parte¡linke und zei-
gen die wahren Ursachen der
SPD-Niederlage in Baden-
Württemberg auf : ,,Weitere
Wahlniederlagen der SPD sind
nicht durch Reglementierung
der M¡tglieder zu verhindern,
sondern nur durch klare Alter-
nativen gegenüber den Unions-
parteien."
Diese politischen Ursachen für
die Krise der Partei zu nennen
und zu analysieren, war Hel-
mul Schmidt in seinem Refe-
rät nicht bereit. Er nannte alle
möglichen Gründe für das
Stuttgarter Ergebnis - man-
gelnde Aktivität der Jungsozia-
listen, Unmut und Verständnis-
losigkeit einiger Mitglieder,
Mängel der Landespartei, Aus-
sparen der Bundespolitiker
aus dem Wahlkampf und man-
gelnde ,,Darstellung der SPD-
Leistungen in der Großen Ko-
alition". Nur den zutreffenden
Grund, die Große Koalition
und ihre Politik, nannte Schmidt
nicht. Aber es wurde den Dis-
kussionsrednern zugestimmt,
die bestritten, daß es eine
Regierungsverantwortung der
SPD gäbe; vielmehr sehe man
nur die Unterstützung der SPD
für die alte CDU-Politik.
Folgerichtig wurde in einem
Beschluß analysiert, die Große

Koalition stehe im Widerspruch
zu den Arbeitnehmerinteres-
sen, und erklärt: ,,Die SPD-
Bundestagsfrakt¡on und die
Führungsgremien der Partei
müssen die Alternativen zum
konservativ-reaktionären Kurs
des Koalitionspartners deutlich
machen; selbst unter Einbe-
ziehung der Möglichke¡t eines
Bruches des Koalitionsbünd-
n¡sses vor der Bundestagswahl
1969."
ln weiteren Beschlfissen wer-
den die Notwendigke¡t und
Nützlichheit der außerParla-
mentar¡schen Opposition an-
erkannt, Aufklärung über den
Neofaschismus sowie Maß-
nahmen gegen die Pressekon-
zentration geforderl. Konstruk-
tiv erarbeiteten die Delegier-
ten Vorstellungen zur Schulre-
form. Schließlich wurden kul-
turelle Abkommen mit der DDR
befürwortet, die nicht von ,,Po-
litischen Gegenleistungen" ab-
hängig gemacht werden dürÈ
ten.

Ulrich Sander

HBV- und
Eisenbahner-Jugend:

hinderung des SDs-Verbotes
gesehen.
Als Voraussetzung für eine
konsequente Fr¡edenspol¡tik ¡n
beiden Teilen Deutschlands
bezeichnete die 3. ordentliche
HBV-Bundesjugend konferenz
den Austritt der Bundesrepu-
bl¡k aus der NATO und der
DDR aus dem Warschauer
Pakt. Weiter wurde gefordert,
Bonn solle Ost-Berlin als Ver-
handlungspartner und die
Oder-Neiße-Grenze als end-
gajltige Grenze anerkennen.
Die beiden deutschen Staaten
sollten Gewaltverzichtserklå-
rungen austauschen. An die
Gewerkschaftsführung wurde
appelliert, Kontakte zum FDGB
der DDR aufzunehmen. Mit
großer Mehrheit nahm die Kon-
ferenz einen Beschluß an, in
dem die Aufhebung des KPD-
Verbotes und' die freie und
öffentliche Diskussion des
KPD-Programmentwurfes ver-
langt werden. Schließlich lehn-
te die Konferenz eine Verlän-
gerung der Großen Koalition
¡n Bonn ab, da sie sich zum
Schaden für die Arbeitnehmer
auswirke. Die Gewerkschaften
sollen sich aus der Konzert¡er-
ten Aktion zurückziehen, wenn
nicht bald eine wirkliche so-
ziale Symmetrie gewåhrleistet
werde. Durch die Herausga-
be einer Tageszeitung soll der
DGB nach Meinung der Dele-
gierten dem Springer-Konzern
entgegenwirken.

Die ¡ungen Deleg¡erten, die lei-
denschaftlich ihre Probleme
diskutierten, forderten Raum
für das politische Engagement
der Jugend in der Gewerk-
schaft. Sie zeigten daher kein
Verståndnis für die Sparmaß-
nahmen des DGB bei der Ju-
gendarbeit.
HBV-Vorsitzender Heinz Viet-
heer erhielt starken Beifall für
ein sieben-Punkte-Programm
gegen Notstandsgesetze, ge-
gen Springer-Pressekonzen-
tration, für Hochschulreform,
Mitbest¡mmung in Schulen und
Betrieben, Kampf gegen Neo-
faschismus, für Herabsetzung
des Wahlalters und fiir Konse-
quenzen von Bundespräsident
Lübcke aus seinem Fehlver-
halten. Christian Götz,
HBV-Bundesjugendsekretär,
sah in der Vernachlässigung
und N¡chtbeachtung wichtiger
jugendpolitischer Forderungen
den Grund für die Unruhe un-
ter der Jugend. Wichtige Ju-
gendgesetze, wie Berufsaus-
bildungsgesetz, Bildungsre-
form, Ausbildungsförderungs-
gesetz, sollten ,ietzt endlich
verwirklicht werden.
Lebhafte Diskuss¡onen kenn-
zeichneten auch die 7. Bundes-
jugendkonferenz der Gewerk-
schaft der Eisenbahner Anfang
Mai in Würzburg. Die Delegier-
ten verurte¡lten einstimmig die
geplanten Notstandsgesetze.
Verurteilt wurde der Krieg der
USA in Vietnam. D¡e Delegier- 25

Weiter
politisch
engagiert
Tendenzen, die auf eine Ent-
politisierung hinauslaufen, ha-
ben in der Gewerkschaftsju-
gend keine Chance. Wenn der
Sternmarsch der Notstands-
gegner am 11. Mai eíne so
[iberwältigende Demonstration
für die Demokratie wurde, hat
die Jugend der Gewerkschaf-
ten Druck und Papier, öTV,
und lG Metall mit ihren Be-
schlüssen zur Unterst[.itzung
und Teilnahme e¡nen lebhaf-
ten Ante¡l daran.
Mit in Bonn dabei war auch
die Jugend der Gewerkschaft
Handel, Banken und Versiche-
rungen, die Ende April in Hei-
delberg getagt und einen ent-
sprechenden Beschluß verab-
schiedet hatte.
Die Delegierten der 26 000 ju-
gend lichen Gewerkschaftsmit-
glieder befürworteten die Zu-
sammenarbeit der kritischen,
politisch engagierten Jugend
der Hochschulen und Betriebe
auf partnerschaftlicher Grund-
lage. Gemeinsame Ziele der
studentischen und arbeitenden
Jugend werden in den For-
derungen nach Herabsetzung
des Wahlalters auf 18 Jahre,
nach verbesserten Bildungs-
chancen, nach Boykott- und
anderen Maßnahmen gegen
den Springer-Konzern, nach
Mitbestimmung und nach Ver-
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$chwarzer
Tag fär
llGo-llazis
Wie junge Arbeiter und
Studenten den Auf marsch
der Braunen stoppten

Von Klaus Rose

Einen solchen Hexenkessel
hatte der traditionsreiche Esse-
ner Saalbau noch nicht gese-
hen. Der Saal brodelt, schäumt
über in jungem Protest. Auf

der Bühne, von Polizei herme-
tisch abgeriegelt, hasten Funk-
tionäre der neo-nazistischen
NPD nervös hin und her. Sie
wollen mit einem ,,Tag der
NPD" die Ruhrmetropole pro-
vozieren.
Aus 2000 Kehlen tönt ihnen
rhythmisch die Antwort entge-
gen: ,,Nazis raus! Nazis rausl"
Die Sozialistische Deutsche Ar-
beiterjugend hatte zur Gegen-
demonstration aufgerufen. Ge-
meinsam mit Gewerkschafts-
jugend, Naturfreunden nimmt
sie im Sturm den Saal.
Eine Scheibe geht zu Bructt.
400 DM sammeln die Demon-
stranten als Schadenersatz.
Rote Fahnen schwenkend, die
lnternationale auf den Lippen
ist diese Jugend entschlossen,
der NPD eine Abfuhr zu ertei-
len. Sie besorgt es gründlich.

Der klägliche Versuch der
NPD-Bosse, mit aufgedrehten
Lautsprechern und Gebrüll die
Demonstranten zu übertönen,
mißlingt. Keine Minute können
sich die Demagogen auf der
Bühne Gehör verschalfen. Pau-
senlos gehen Sprechchöre,
Füßetrampeln und Gesang auf
sie nieder. ,,Adolf wir kom-
men!" kl¡ngt es vielstimmig.
Eilig hergestellte Transparen-
te werden in die Höhe gereckt.
Und immer wieder rote Fahnen
von den Freunden der neuge-
gründeten SDAJ. Bis die Po-
lizei schließlich das Hausrecht
Í¡bernimmt und die Versamm-
lung beendet.

,,Wir kommen wiederl" singt
die rote Jugend auf dem Heim-
weg. Falls nötig . . .

Filmer
im Unter
grund
Nach der ,,jungen Welle"
rollt nun im Film die
Untergrund-Welle an

Von Dellef Langer

Es ist viel in Bewegung gera-
ten. ln der Politik. Und auch
im Film. Weil den Filmern be-
wußt wurde, daß Film und Po-
litik miteinander verknüpft sind.
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Weil sich immer deutlicher
herausstellte, daß unsere Film-
industrie ein Teil jener Mani-
pulatlons-Maschine ist, für die
Springers BILD-Zeitung als
das offensichtliche Symbol gel-
ten kann. Um dies zu erken-
nen, mußte aber erst das ,,li-
berale" und,,reformist¡sche"
Konzept der ,, jungen deut-
schen Welle" scheitern. Erst
mußte die ,,Reaktion" ein neu-
es Filmgesetz auftischen, bis
den Filmern der Zusammen-
hang zwischen Film und öko-
nomischer Macht aufging.
Die,,Oberhausener Genera-
tion" (beispielsweise A. Kluge,
U. Schamoni . . .) glaubte den
deutschen Film zu retten:
durch ein wenig ,,Blutauff ri-
schung", durch einen staatl¡-
chen Filmfond für Filme mit
gèringen kommerziellen Aus-
sichten und durch etwas mehr
,,Kunst". Der Mißerfolg ist all-
zu offensichtlich, die ,, junge
deutsche Welle" verlåuft sich,
zu den Wallace-Filmen hat sich
allenfalls der jung aufgemach-te ,,Kleinbürger- Mief " der
Schamonis gesellt. Dieses Kon-
zept mußte scheitern, weil es
nicht den Produktions- und
Verleihapparat der Filmwirt-
schaft angriff, weil es Hilfe von
einem Staat erwartete, der eng
mit Kommerz- und Profítwirt-
schaft verbunden ist. Die Fil-
mer haben daraus gelernt: im
,,Untergrund-Film" zeigen sich
Ansätze einer Filmpolitik, die
den Kampf mit der ,,verwalte-ten Kultur" aufnimmt. Eine
Filmpolitik, die sich als ,be-
wußte Opposition gegen die
,,Macht der Herrschenden" be-
greift, die sich im Staat, in der
Wirtschaft und in der Kultur
offenbart.
Über diese neue Filmpolitik
wurde in Solingen diskutiert.
Bei einer ,,Arbeitstagung" de-
mokratischer Künstler". (Die
lnitiative zu diesem Treffen
g¡ng von Mitarbeitern der ZeiÌ-
schriften ,,Kürbiskern" und
,,Tendenzen" aus, die auch in
elan schreiben). Es war das
erste Mal, daß sich Künstler
(darunter auch Grafiker,
Schriltsteller, Publizisten) zu-
sammentaten, die ihre Kunst
nicht als Selbstzweck auffas-
sen, sondern als konkrete Po-
litische Stellungnahme. Darum
wurde bei dieser Tagung wen¡-
ger über Ästhetik geredet und
mehr über die gesellschaftli-

chen Bedingungen einer en-
gagierten Kunst. Darum wurde

übel'ein filmpolitisches Kon-
zept geredet, das die Konse-
quenzen aus dem Versagen
der Filmreform-Pläne zieht.
Dieses neue Konzept muß. da-
von ausgehen, daß die eta-
blierte Filmindustrie der ver-
längerte Arm der Herrschen-
den in der Freizeit der Massen
ist. Ein Mittel der Ersatzbe-
friedigung, der lntegration der
Abhängigen und der Verdum-
mung der Konsumenten. Wenn
die Film-Produzenten behaup-
ten, die Leute wollten es eben
so, dann ist dies ldeologie,
denn sie haben die Leute ja
erst zu dem gemacht, was sie
se¡n sollen: abhängige, un-
mündige, manipulierbare Men-
schen. Kritische, selbståndige,
bewußt urteilende Massen wol-
len nämlich die bestehende
Gesellschaftsordnung verän-
dern, die durch nichts legiti-
mierte Macht der Wenigen bre-
chen. Und das ist die Gefahr.
Darum der,,Mythos vom hohen
Aufwand", davon, daß Filmen
eine leure Angelegenheit sei
und nur Millionen-Filme an-
kämen, weil nur wenige diese
It¡lillionen aufbringen können
und damit die Kontrolle gesi-
chert ble¡bt. (Und dies Gerede
ist wie ein Kartenhaus zusam-
mengefallen, seitdem es billi-
ge, transportable Kameras und
hochempf indliche Filme gibt).
Von diesen Bedingungen muß
e¡ne neue Filmpolitik ausge-
hen. Das bedeutet: die Filmer
müssen sich aus jenem fein-
gewebten Netz von Film-Zen-
sur, Privatwirtschaft, teuren
Produktionsbedingungen und
lizensierter staatl icher Filmför-
derung lösen. Diese Konse-
quenz haben die ,,Untergrund-
Filmer" gezogen: s¡e produ-
zieren ihre Filme gemeinsam;
sie haben eine Genossenschaft
zum Verleihen der Filme ge-
gründet; sie führen ihre Filme'
überall vor, nur kaum in Kinos;
sie halten s¡ch nicht an die
Fiimlänge und Dauer, die das
Kino vorschreibt; sie verzich-
ten auf staatliche Zuschüsse;
sie entzlehen sich der ,,frei-
willigen Selbstkontrolle" der
Filmwirtschaft.
Allein dieser Rückzug in den
,,Untergrund" ist schon ein po-
litischer, subvers¡ver Akt, ver-
setzt er doch den Film wieder
in jenes spontane, unkontrol-
lierbare, revolutionäre Stadi-
um, das einmal am Anfang der
Filmgeschichte herrschte, als
Filme auf Jahrmärkten gezeigt
wurden.

Funkstille¡
ln
Studio B
Chris Howland alias
Heinrich Pumpernickel :

Nach 7 Jahren am Ende

Von Werner Winter

,,Grimassen und Rülpser sind
nicht abendfüllend" donnerteder Unterhaltungschef des
Norddeutschen Fernsehens,
Harald Vock, gegen seinen
Moderator Chris Howland.
Grund: Nachdem Howland sie-
ben Jahre lang ,,Musik aus
Studio B" auf die Bildschirme
brachte, g ähnte bei dieser
Sendung Fernsehvolk, Kritiker
und der TV-Unterhaltungschef
Vock.
Pumpernickel reagierte sauer:
er forderte seine Papiere. Die
Mattscheibenbesitzer werden
sich nun aber nicht nur von
dem britannischen Gastarbei-
ter trennen müssen, sondern
ganz vom Studio B.
Schade, man hätte Howland
mehr Mut gewünscht. Mut für
eine Stiländerung, damit Stu-
dio B nicht zur Rumpelkammer
für abgegriffene Blödeleien
wurde.
Außerdem: Howland behandel-
te seine Sendung besonders in
der letzten Zeit allzusehr mit
der linken Hand.

llichts
trennt
uns!
Bochumer Arbeiter und
Studenten diskutierten
gemeinsame Aktionen

Von Gerhard Zande¡

Sie kamen aus den Hörsälen
der Ruhruniversität, von den
Stahlöfen des Bochumer Ver-
eíns und von den Fließbändern
der Opel-Werke. Arbeiter, Stu-
denten, Gewerkschafter - um
auf der ersten Bochumer Ar-
beiter- und Studentenkonfe-
renzzu diskutieren, wie sie ge-
meinsam ihre. Forderung nach
Mitbestimmung in Betrieb,
Hochschule, Staat und Gesell-
schaft durchsetzen können.
Auf dem Podium wurden Dis-

elarr
kussionsgrundlagen aus der
Erfahrungswelt von Arbeitern
und Studenten gegeben. Hein-
rich Bramkamp, ehemaliger
IGM-Sekretär:,,Unsere Ge-
werkschaften sind Klassenor-
ganisationen, mit denen wir
die sozialistische Umgestal-
tung unserer Gesellschaftsord-
nung durchsetzen müssen."
Neben ihm vertrat auch Be.
triebsrat Willy Anheyer die
Meinung, daß ohne oder gar
gegen die Gewerkschaften
eine gesellschaftliche Verän-
derung in unserem Lande un-
möglich sei.
Wie notwendig dieses erste
gemeinsame Forum war, zeig-
te die lebhalte Diskussion im
Saale und im Podium.
,,Die politisch aktive Studen-
tenschaft und die Arbeiter
müssen gemeinsam an die
Hauptfrage herangehen: d¡e
Demokratie in unserem Lande
zu erhalten", meinte ein jun-
ger Opel-Arbeiter unter dem
Beifall von Kollegen und Stu-
denten.

Dieses Gespenst beunruhigt
die Mächtigen: die gemeinsa-
me Aktion von Arbeitern und
Studenten, wie in Bonn beim
Marsch der 70000 eindrucks-
voll demonstriert. Die gemein-
same Aktion kommt nicht von
selbst, man wird sich noch
kräftig zusammenraufen müs-
sen.

4000 Arbeiter, Schüler und
Studenten demonstrierten
mil Frankfurter Verlagen
am 15. Mai gegen die 2. Le-
sung der Notstandsgesetze.
Aufgerufen zur Demonstra-
tion hatte auch der Welt-
kreis-Verlag, in dem elan
erscheint.
Rechts im Bild e la n -Ver-
leger Karl-Heinz Schröder.
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Detroit,
$ommer
'67

Der Sommer, ungewöhnlich heiß,
in Detroit, USA.
Bei Ford treibt das Montageband
mehr als im letzten Jahr.
Das Fordwerk stellt noch Leute ein,
die Wirtschaft ist auf Tour;
der Bombenkrieg in Vietnam
erhitzt die Konjunktu r.

2. Das Fordwerk stellt noch Leute ein
im Monat zwei bis drei ;

und Tausende von Arbeitslosen
wären gern dabei.
ln Detroit, in den Vorstadtslums,
da hält im Wellblechhaus
mit seinen Kindern Jimmy Craw
das Leben kaum noch aus.

3. Der Präsident von USA
macht "great society",
und fünf mal 100 000 Mann
die opfert er Herrn Ky.
Den Jimmy Craw, den machten schon
pro Tag fünf Dollar froh,
doch in den Personalbüros,
da hört er: Nigger? no!"

4. Wenn Jimmy Craw nach Hause geht
durch Detroit, USA,
dann schreit ihn die Reklame an:
,,Nimm deine Chance wahr!"

Wenn Jimmy Craw nach Hause kommt,
sind seine Hände leer;
die Kinder sehn ¡hn nicht mehr an
und f ragen längst nicht mehr.

5. ln Detroit, Sommer'67
wars ungewöhnlich heiß ;

die Arbeitslosen fragten nicht
die Händler nach dem Preis.
Die Supermärkte : lichterloh !

lm Einsatz: Jimmy Craw.
Er rettet, was er tragen kann,
nimmt seine Chance wahr.

6. Was du geklaut hast, Jimmy Craw -ein Tropfen auf dem Stein;
du bist auch jetzt noch arbeitslos
und wirst es lang noch sein.
Die Zeitung schreibt von ,,Rassenkrawall",
verhetzt: der weiße Mob.
(lm reichsten Land der Welt verliert
man allzuleicht den Job.)

7. Der kleine Mann, ob schwarz, ob weiß,
erkennt noch nicht seinen Feind.
Und dieser Feind muß fürchten, daß
sich Schwarz und Weiß vereint.
Er macht Profit aus Not und Tod,
Detroit und Vietnam!
SO BLACK AND WHITE TOGETHER NOW
AND YOU WILL OVERCOME.

Erwin Jedamus
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Professor
Leo Weismantel

8O Jahre

oo

Wenn elan in den nächsten Wochen den Tag
seines zehnjährigen Bestehens le¡ert,-wenn
wir, die wir schon an den Weltjugendfest-
spielen in Moskau, Wien und Helsinki teilge-
nommen haben, die Koffer für die Reise nach
Sofia packen, dann werden wir an ihn denken
müssen, an unseren Leo Weismantel, der am
10. Juni 80 Jahre alt geworden wäre und
dessen Wünsche und Gedanken uns auf un-
seren Weg begleiteten, lebte er noch unter
uns. ,,Der Professor", wie wir ihn immer
nannten, wl¡rde es sicher nicht übel nehmen,
wenn er hier nur bei seinem Namen genannt
wird und wenn die Titel, die er trug, hier un-
terschlagen werden: der Doktor, der Pro-
fessor, der ,,Doktor honoris causa". Wer Leo
Weismantel gekannt hat, weiß, daß ihm Außer-
l¡chke¡ten fremd waren. Es war ja auch nicht
nur sein kompromißloses politisches Engage-
ment, das die iunge Generation so begeistert
hat. Auch die einfache und schl¡chte Haltung'
mit der er uns gegenübertrat, beeindruckte
uns tief.

Wer danach fragt, was den damals schon 70-
jährigen Dichter 1958 wohl noch dazu bewo-
gen haben mag, seine Hilfe bei der Gründung
einer Zeitschrift für junge Menschen zu ge-
währen, der sei an eine Außerung Leo Weis-
mantels erinnert, nach der er der Auffassung
war, der Satz ,,Wer die Jugend hat, hat die
Zukunft" sei schon deshalb falsch, weil die
Erziehung bei der alten Generation beginnen
müsse, der es nicht gelänge ihren starren
Konservatismus zu überwinden, um die not-
wendigen Aufgaben zur Lösung der Nöte der
Menschheit in die Hånde zu nehmen. Dieser
Gedanke war keineswegs die Erkenntnis erst
eines schon durch das Alter gereiften Mannes.
Für das, was hier geme¡nt ist, - für die Über-
windung alter Lebensformen und die Zuwen-
dung zu neuen, auf die Zukunft ger¡chteten
Formen, hat Leo Weismantel ein ganzes Le-
ben hindurch gelebt und gekämpft.

Daß er in diesem Bemühen zu keiner Zeit die
Unterstützung des,,Establishments" gefun-
den hat, ist nur zu leicht zu verstehen' Sein
Platz war ja stets an der Seite derer, die ge-
gen eine unschöpferische Politik der Restau-
iation und für eine Erneuerung des Lebens
in all seinen Dasensformen e¡ntraten. Und
dies war vor allem die Jugend'

Doch im Jahre 1958 gab es für Leo Weisman-
tel noch einen zweilen Grund, der ihn bewog,
s¡ch dem Gründungskuratorium des ,,elan"
anzuschließen. Er, der seit der Mitte der 50er
Jahre wegen seiner harten Kritik an der Po-
litik Konrãd Adenauers keine publizistische
Wirkungsmöglichkeit mehr hatte, bekam in
der voñ ihm herausgegebenen Beilage des
elan ,,Das werdende Zeitalter" ein eigenes

) Sprachrohr. Dort machte er schon 1958 auf

E1n
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die ungeheuren Gefahren aufmerksam, die
für das deutsche Volk wie für die Völker der
Erde aus einer hoffnungslos verfahrenen Bil-
dungspolitik erwachsen. Dort zeigte er auch
die verfehlte Entwicklung auf, die sich nach
dem zweiten Weltkrieg im gesamten euro-
päisch-amerikanischem Raum angebahnt hat-
te. Als er aber gar in einem erdachten Ge-
spräch zwischen Papst Johannes XXlll. und
dem damaligen sowjetischen Ministerpräsi-
denten N. S. Chrustschow, seinen Lesern klar
zu machen sich bemühte, daß ein Zusammen-
gehen aller, ungeachtet ihrer Konfessionen
und Weltanschauungen nötig sei, wenn d¡e
Menschheit einer letzten Katastrophe entge-
hen wolle, da rief ein christ-katholisches Gro-
schenblatt nach dem Verfassungsschutz. Man
hatte Leo Weismantel schon von jeher in be-
stimmten k¡rchlich-pot¡tischen Kreisen nicht
verstehen wollen, - daß er damals, schon vor
den Enzykliken ,,Pacem in terris" und ,,Pepu-
lorum progressio" Gedanken aussprach, die
eine Annáherung der weltanschaulich ver-
festigten Fronten aneinander bewirken soll-
ten, konnte man ihm nicht verzeihen. So ver-
suchte man ihn publizistisch zu boykottieren
durch die verleumderische Behauptung, er be-
fände sich ,,nun ganz eindeutig an der Seite
kommun¡stisch inf ¡ltr¡erter Kräfte".

.$Ð;-\

In Essen, iener Stadt, die Länger als ein
halbes lahrhundert als Hochburg der
d øuts ch en Ranonenköni ge galt, w ut d s
am 4./ 5. Mai sinø matxistische lugend-
otganisation gegtündet. lust am 150.
Geburtstag von Karl Marx betrat die

S o zi alistis chø D euts che Arb eitefi u gend
(SDAI) diø politische Arena. Und beim
Barte des Prophøten: DiØsør Vørband
wfud von sich rcden machen, Lesen Sie
den Bericht von Karl Hubert Reichel
übu die Geburtsstunde der

Auf sein Verhältnis zu Kommunisten befragt,
hätte Leo Weismantel etwa dies geantwortet:
,,lch bin oft in meinem Leben Kommunisten
begegnet, die Gott näher waren ais solche,
die Gott in jedem ihrer Worte im Munde tra-
gen und im gleichen Ausspruch Gott verleug-
ñen." Wie oft erzählte Leo Weismantel von je-
nem jungen Kommunisten, den er in den Wir-
ren der Nachkriegszeit 1918-20 mit H¡lfe eines
,,Offenen Briefes" aus dem Gefängnis be-
freien konnte und der an seinem Entlassungs-
tag, e¡nem hl. Abend, mit einem kleinen
Christbaum als Zeichen seines Dankes zu
ihm kam. Oder er erzählte von jenen Würz-
burger Kommunisten, mit denen er ¡m Jahre
193Õ die Zelle der Gestapohaft teilte und die
¡hm, dem Katholiken, mit immer wacher Sorge
beistanden, wenn sie spürten, daß ihn seine
oesteioerte Sensibil¡tät an den Rand des
ðeelisðnen und geistigen Zusammenbruchs
führte.

,,Katholiken-Kommunisten" die Frage gab Leo
Weismantel, der immer zuerst den Menschen
sah, kein Problem auf. ,,Wenn die Welt brennt,
müssen wir zusammenhalten!" war seine
klare und eindeutige Antwort' An anderer
Stelle spricht er es noch deutlicher aus: ,,Es
gibt nur eine einzige Macht auf der Erde un-
ðerer Tage, die die Welt noch vor dem Zer-
brechen in Fetzen bewahrt: das ist die natür-
liche Liebe von Mensch zu Mensch."

K. A. Schluck 31



Unser
KomRaß:
Mar*ismus

Günter Tolusch, der diesen Beitrag zum
Thema ,,Was hat Marx uns heute rloch
zu sagen" schrieb, ist Betriebsratsvor-
sitzender der Ford-Werke in Köln.

Seit fast 15 Jahren hatten sich die Führun-
gen der Arbeiterorganisationen in der Bun-
desrepublik daran gewöhnt, daß die indu-
strielle Erzeugung von Jahr zu Jahr anstieg,
das Nationaleinkommen sich ständig erhöhte
und die Löhne und Gehälter fast automa-
tisch oder nur unter geringem Druck siie-
gen. Wachsende Preise und Steuern zehrten
jedoch diesen Anstieg bereits vorher oder
unmittelbar nach der Lohnerhöhung zum
wesentlichen Teil auf. Die Arbeitslosigkeit
ging immer mehr zurück und es war in den
Jahren der ersten Halbzeit des sechsten
Jahrzehnts ein gewisser Mangel an Arbe¡t.-
kraft. Ausländische Arbeitskräfte mußten
,,importiert" werden.
ln einer derartigen Situation war es für Geg-
ner und Revisionisten des Marxismus sehr
bequem, die Meinung zu vertreten, daß der
Kapitalismus sich gewandelt habe und mit
dem vor dem zwe¡ten Weltkrieg, gesch¡veige
denn mi'i dem von Marx und Engels analy-
sierten, nicht mehr vergleichbar sei.

Seitdem habê es die staatliche Wirtschafts-
politik in der Hand, den Wirtschaftsablauf
zu ,,regulieren" und ein stetiges Wirtschafts-
wachstum zu garantieren. Zyklische Uber-
produktionskrisen seien keine gesetzmäßi-
gen Erscheinungen, wie es die Marxisten
behaupten, sondern in der ,,modernen lndu-
str¡egesellschaft" die Ergebnisse von,,Fehl-
handlungen". Der Klassenkampf sei mit dem
Aufstieg des Arbeiters vom Proletarier zum
,,sozialpartner" keine zwingende Notwendig-
keit mehr und überflüssig respektive über-
holl.
Diesem Märchen von einer ,,Wohlstandsge-
sellschaft" wurden sehr brutal in den Jah-
ren 1966/67 die Schleier entrissen.
Das Gespenst der Arbeitslosigkeit, der Kurz'
arbeit und des rigorosen Abbaus von sozi-
alen Errungenschaften strafte alle diese
Zweckbehauptungen der Lüge.

Es ze¡gte sich, daß sich seit den Zeiten von
Marx das Wesen des Kapitalismus nicht ver-
ändert hat. Die wesentlicten Merkmale und
Eigenschaften, wie gesellschaftliche Pro-
duktion und individulle Aneignung, Existenz
des Mehrwerts und Profits als bestimmen-
des Motiv der wirtschaftlichen Tätigkeit, Ak-
kumulation, Konzentrat¡on und Zentralísation

¡ des Kap¡tals als Ursacfren der Zusammen-

Von Günter Tolusch

ballung wirtschaftlicher und politischer Macht,
haben sich nicht nur nicht geändert, son-
dern sie treten heute noch viel ausgepräg-
ter, offensichtlicher und schonungsloser in
Erscheinung.
Die Produktion ¡st im größeren Ausmaß ge-
sellschaftlich, die Mehrwertrate ist höher als
je zuvor, das Problem des Profits, der Kon-
zentration und Zentralisierung des Kapitals
sind immer noch beherrschende Züge der
kapitalistischen Gesellschaft. Trotz Lohner-
höhungen und relativen Steigens des Le-
bensstandarts der Arbeiterklasse hat sich
ihre Situation als ausgebeutete Masse, ge-
messen an der ungeheu'ren Steiqerunq der
Produktivität der Arbeit, nicht verändert.

Das Lebenswerk von Karl Marx ist allum-
fassend. Einmal in der kritischen Durch-
leuchtung der Grundzüge der gesellschaft-
lichen Entwicklung und ihrer kritischen Ana-
lyse, zum anderen durch die Verbindung
von Theorie und Praxis. Marx war nicht nur
Wissenschaftler, sondern Politiker. Als sol-
chem konnten ihm die wissenschaftlichen
Erkenntnisse, die er erarbeitet hatte, nicht
genügen. Sein politisches Wollen mußte ein
Ziel haben. Von seiner .wissenschaftlichen
Analyse ausgehend, zog q die Linien der
Entwickluno in eine sich ihm m¡t Notwen-
digkeit ergebende Zukunft des Sozialismus.
Diese Notwendigkeit wurde zur mächtigsten
Triebkraft der sozialistischen Bewegung.
Aus dieser beweisbaren Situation der Ge-
sellschaft und ihrer Klassen und dem sich
daraus auf niedrigen oder höheren Ebenen
permanent vollziehenden Klassenkampfes
is: zu folgern, daB der Marxismus auch
heute noch die entscheidende Wissenschaft
im Kampf um die Umgestaltung der Gesell-
schaft ist, daß er politisches Leitbild ist für
dio Praxis, die Strategie und Taktik des
Klassenkampfes der Arbe¡terklasse.
Da der Marxismus vor allem die ARBEITER-
KLASSE zum Handeln anleitet und die Theo-
rie des Klassenkampfes ist, ist es wiederum
eine zwingende Notwendigkeit, daß sich
jede Arbeitergeneration ernsthaft m¡t diesen
Lehren beschäft¡gt und s-ie in ihrem tägli-
chen Wirken prüft und anwendet. Das gilt
heute besonders für die junge Generat¡on,
gleichermaßen für die Arbeiteriugend wie
für die rebellische Jugend der Schulen und
Universitäten.
Es ist ihre Aufgabe, nicht ,,blinden" Kräften
zu folgen, sondern ihren Kämpfen im Betrieb,
in den Schulen und auf der Straße e¡n sol¡-
des Fundament kritischen Denkens und Han-
delns zu geben.
Darum ist die Beschäftigung mit dem
Marxismus auch heute eine unabdingbare
Notwendigkeit.
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Rolf Jürgen Priemer (27) wurde von den
25 Bundesvorstandsmitgliedern zum
Bundesvorsitzenden gewählt.

Der Berliner Oktoberclub war eine der
stürmisch gefeierten Attraktionen der
Roten Revue.

rt'
Panzerschütze Walter Listl (MÜnchen):
,,Wenn Generale an reaktionären Lands-
mannschaftstreffen teilnehmen, kann ich

als Soldat und Arbeiter schon lange zu
jungen Sozialisten gehen !"
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Geburtstag 5. Mai ,,Wir wollen den jungen
Marxisten der Bundesrepublik eine politi-
sche Heimat geben" - mit diesen Worten
umriß Rolf Jürgen Priemer (27) das Anlie-
gen der 395 Delegierten und Gastdelegier-
ten des Gründungskongresses der SDAJ.
,,Unser spontaner Kamof gegen das Unrecht
und für den Fortschritt der menschlichen
Gesellschaft", so heißt es in dem Appell
des Kongresses an die arbeitende und ler-
nende Jugend, ,,wird von nun an organi-
sierter Kampf sein." Es war der tempera-
mentvollste Jugendkongreß, den ich je er-
lebt habe.
Trotzdem wurde ernsthaft und sehr, sehr
kritisch diskutiert. Phrasendrescher kamen
bei den Delegierten (Durchschnittsalter
19,8 Jahre, jeder dritte ein Mädchen) nicht
an.

lm Borbecker Schloßsaal begnügte man sich
nicht mehr damit, Unruhe, Unzufriedenheit
und Protest der Jungen zu artikulieren. Hier
wurde mit Ausdauer und Kenntnis über ein
Ziel diskutiert, für das sich das Engagement
der Jugend lohnt. Und zugleich wurde bera-
ten, was heute und morgen zu tun ist, um
die reaktionär-restaurative Entwicklung der
Bundesrepublik zu stoppen.
Während am Rednerpult ein junger Bundes-
wehrsoldat ¡n Uniform begründete, warum
er als junger Sozialist zur Armee gegangen
ist, halfen in der Küche des Schloß-Restau-
rants die Mütter einiger Delegierter unent-
geltlich beim Geschirrspülen.
Und während im Saal über den Namen und
über das Aktionsprogramm, über den eige-
nen Standort und über das Verhältnis zu
anderen Verbänden der arbeitenden Jugend
beraten wurde, patrouillierten draußen vor
der Tür eine Handvoll unauffällig-auffälli-
ger Herren. Sie registrieren Kommen und
Gehen des Telegrammboten, der Grüße und
Glückwünsche aus allen Himmelsrichtungen
ablieferte.
Degenhardt, der Chansonnier, drahtete: ,,lch
werde euch immer unterstùtzen in unserem
Kampf !"; die Betriebsräte der größten Ham-
burger Werften begrüßten die Gründung
einer soz¡alistischen Jugendorganisation
ebenso wie der weltberühmte Nobelpreisträ-
ger Max Born. Grüße kamen aus Moskau,
Budapest und Helsinki und von den Schrilt-
stellern Christian Geißler, Hans Dieter Hüsch
und F. J. Raddatz. Und nicht zuletzt von
lungen griechischen Demokraten.
Kostenlos stellten sich Dieter Süverkrüp und
Perry Friedman, die Conrads und der Okto-
berklub aus Ostberlin, die Münchner Song-
gruppe und Wolf Brannarski für eine ,,Rote
Revue" zu Verfügung.
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An die jungen Arbeiter
und Angestellten !

An die Schüler und
Studenten !

Wir rufen die jungen Arbeiter und Ange-
stellten!
Wir rufen die Schüler und Studenten!
Wir rufen Leute, die Mut genug haben.
dad anzugreifen, was in unserer Gesell-
schaft falsch, rückständig, also politisch
gefährlich ist!
Die Mut haben, an der Umgestaltung
dieses Landes zu einer demokratischen
Gesellschaft mitzumachen, in der nicht
mehr die Wenigen über die Vielen herr-
schen.
Wir rufen alle, die vor den Herren oben
keine Angst haben !

Wir rufen die Aktiven der jungen Gene-
ration !

Wir haben am 4./5. Mai in Essen die
Gründung einer Sozialistischen Deut-
schen Arbeiterjugend beschlossen.
Warúm gerade am 5. Mai?
Weil am 5. Mai vor hundertfünfzig Jahren
Karl Marx geboren wurde.
Und warum überhaupt eine Organisa-
tion?
Weil uns einiges auffällt.
Zum Beispiel:
Wenn Löhne abgebaut werden und der
Arbeitsplatz nicht mehr sicher ist -wer hat was davon? Wir?
Wenn in großen Betrieben Werkschutz-
gruppen heimlich vom Chef Pistolen be-
kommen -wer hat was davon? Wir?
Wenn hinter Regierungstüren Gesetze
durchgedrückt werden, die es der Polizei
und der Bundeswehr erlauben, auf Ar-
beiter und Studenten zu schießen -wer hat was davon? Wir?-
Wenn man ein ganzes Land Tag für Tag
mit miesen Zeitungen überschwemmt, -mit Zeitungen, die dermaßen blöde ma-
chen, daß Leute, die früher einmal ver-
nünftig waren, heute schon wieder nach
Hitler und Ordnung und Schutzhaft rufen,
wer hat was davon? Wir?
Wenn unsere Steuern, also die von uns
allen erarbeiteten Gelder, zum größten
Teil in die Rüstung gehen oder nach
Amerika, damit die Generale in Saigon
noch mehr Napalm werfen können -wer hat was davon? Wir?
Wenn dem anderen, dem sozialistischen
deutsclren Staat, die Existenzberechti-
gung abgesprochen, wenn die Verständi-
gung der arbeitenden und lernenden Ju-
gend hintertrieben wird -wer hat wohl den Nutzen in so einer
Sache? Wir?
Wir ganz bestimmt nicht!

Denn das, was uns nützt, schadet oben
den Herren. Und das, was die Machtpo-
sitionen der Herren sichert, verunsichert
uns.
Das lst ein sehr einfaches uraltes Gesetz,
das KLASSENGESETZ DER GESCHICH-
TE. (Nachzulesen bei Marx, Lenin und
Brecht!)
Und wenn sie uns zehnmal pro Tag von
oben her einreden, daß es bei uns keine
Klassengesellschaft mehr gibt - wir
glauben ihnen kein Wort mehr.
Wir haben sie durchschaut: Auf den
Ruhrstraßen, vor den Arbeitsämtern, un-
ter den Knüppeln einer von der Reaktion
kommandierten Polizei.
Das Gerede von ,,Partnerschaft" und
,,Gemeinwohl" ist nichts weiter als wohl-
kalkulierter Blödsinn, ein fauler Trick der
Mächtigen.
Und zwar ein Trick aus Angst!
Denn seht sie euch an: Sie haben Angst
vor uns! Und das zu Recht!
Denn sie kennen sehr wohl jene Kraft,
die sich entfalten wird, wenn die Massen
ihre Lage erkennen. das heißt:
Wenn WIR erkennen, daß wir betrogen
werden, und wer uns betrügt, und wie
wir diesen Betrug abschaffen können.
Sie fürchten sich vor dem Selbstbewußt-
sein der Massen.
Sie fürchten sich schon jetzt bei dem Ge-
danken, daß wir, deren Arbeitsprodukt
sie sich jeden Tag aneignen und deren
Hoffnungen sie Tag für Tag einnebeln
und verzerren, endlich doch noch aus
Schaden klug werden.
Und weil sie sich vor uns fürchten, ha-
ben sie ein gesellschaftliches System
entwickelt, das uns politisch dumm hal-
ten soll - in den Betrieben, in den
Schulen, in den Kasernen und Kinos.
Denn sie wissen genau: Wer dumm
bleibt, der bleibt auch ängstlich. Und wer
ängstlich bleibt, dem kann man leichter
befehlen! Sie wollen uns fertig machen
mit ihrem System: fügsam, ausnutzbar,
ausbeutbar.

Sie wollen uns unsere Hoffnung zerstö-
ren, unsere Hoffnung auf Frieden und
Freundschaft mit allen Völkern.
Sie wollen uns unsere Chance auf ein
freies vernünftiges Leben, auf eine küh-
ne menschliche Zukunft wegorganisie-
ren mit ihren Notstandsgesetzen, mit
ihrer Völkerhetze, mit ihrer Aufrüstung,
mit ihrer Gier nach Atomwaffen, mit
ihrem Alleinvertretungsanspruch, mit ih-
rer form ierten Gesel lschaft.

Sie wissen Bescheid.
Sie organisieren.
Und wir?
Wir werden angesichts dieses trainierten
Gegners eine Organisalion aufbauen, die
planmäßig, Schritt für Schritt, den Fort-
sch ritt d ieser Gesel lschaft vo rantrei bt.
Wir werden erfinderisch werden.
Warum aber eine Organisation?
Spontanität, Naivität und einfach nur Lust
am Leben sind allein noch kein wirksa-
mes Kampfmittel gegen die Unterdrük-
kung von oben. Politischer Mut, der sich
nicht entschlossen und mit klarem Kopf
organisiert, der nicht das Zusammenge-
hen aller Demokraten anstrebt und sich
nicht dem Volke verständlich macht, ist
im Endergebnis nicht nur erfolglos, er
begünstigt den Gegner.
Diesen Gefallen werden wir unserem
Gegner nicht tun. Wir werden uns nicht
mehr verzetteln in Einzelaktionen. Wir
werden gemeinsam für unsere gemein-
samen Forderungen kämpfen.
Wir werden das, was uns trennt, im ln-
teresse der gemeinsamen Sache zurück-
stellen, weil unsere Uneinigkeit nur den
Mächtigen nützt.
Unser spontaner Kampf gegen das Un-
recht wird von nun an ein organisierter
Kampf sein.
Unser spontaner Kampf für die Grund-
rechte des Menschen wird von nun an
nach innen der organisierte Kampf für
die Achtung und den Ausbau unseres
Grundgesetzes sein, nach auBen die
kämpferische Solidarität mit der inter-
nationalen, demokratischen und sozia-
I istischen Beweg ungen.
Alle unsere Forderungen - die innen-
politischen und die außenpolitischen -sind Punkt für Punkt verankert in den
Texten unseres G rundgesetzes.
Wir rufen die jungen Arbeiter und An-
gestellten !

Wir rufen die Schüler und Studenten!
Kämpft mit uns für das Recht der Jugend
auf Mitbestimmung in Betrieb und Schu-
le, in Staat und Gesellschaft.
Kämpft mit uns gegen den Neonazismus,
gegen seine Hintermänner und Nutz-
nießer.
Kämpft mit uns für den Frieden, für die
Freiheit des vietnamesischen Vol kes.
Kämpft mit uns für Frieden in Deutsch'
land.
Gemeinsam sind wir unaufhaltsam!

Sozlalistiscfie Deutedre Arbeiterlugend
(sDAJ)

Å

elan
Das Porträt

HANNS DIETER
tr

wurde am 6. Mai 1925 in Moers geboren,
wo er zwischen schwarz-weißen Kühen,
verkrüppelten Weidenbäumen und Wind-
mühlen aufwuchs. Durchlief den bürger-
lichen Bildungsgang (Volksschule, Hu-
manistisches Gymnasium, Konf i rmation),
ohne daß ihm seine in die Wiege gelegte
Gabe, den Menschen aufs Maul und hin-
ter die Stirn zu schauen von den Loden-
mäntel tragenden Lehrern ausgeprügelt
wurde. Begann ein Medizin-Studium in
Gießen, brach es nach einem Semester
ab und studierte von 1946 - 1950 in Mainz
Theaterwissenschaft, weil er Opernregis-
seur werden wollte. Während des Stu-
diums schrieb er erste Chansons und Ge-
dichte, die er mit einem Studenten-Ka-
barett an anderen Universitäten vortrug.
1950 brach Hüsch auch dieses Studium
ab, textete sich ein Soloprogramm ,,Das
literarische Klavier" und machte im sel-
ben Jahr die ersten Rundfunksendungen.
Nebenbei spielte er im Mainzer Zimmer-
theater (,,meist tote Soldaten"). Seit 1951
verheiratet, schrieb er '1954 die ersten
,,Frieda-Geschichten". 1956 gründete
Hüsch das Mainzer Keller-Kabarett
,,arche nova", mit dem er Gastspiele in
europäischen Nachbarstaaten und im
Fernsehen gab. 1959 schrieb er die ,,Car-
mina Urana - Vier Gesänge gegen die
Bombe", die keine Rundfunkanstalt sen-
den wollte, weil sie zu konkret und avant-
gardistisch waren. Dieses Sprechwerk
kennzeichnet Hüschs Entwicklung vom
Alleinunterhalter und,,Minnespötter"
zum Anti-Kabarettisten. Sein Leitthema
,,den Menschen mit dem Menschen zu
verbünden" nimmt von nun an immer
stärker politischen und anti-autoritären
Charakter an. Nach der Auflösung des
Kabaretts ,,arche nova" trat Hüsch wie-
der als Solist auf, mit radikal-demokrati-
schen Liedern, so bei der elan-Solidari-
tätsrevue für die griechischen Demokra-
ten, beim Ostermarsch 1968, bei Veran-
staltungen der außerparlamentarischen
Opposition und der katholischen Jugend.
Aus Hüschs Chansons und Texten
spricht die bittere Erkenntnis seines
Mahners, dessen klar formulierte und
akzentuierte Rufe ungehört verhallen. 35
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Freihelt à la USA
ELAN 4/68: Der amerikaniscñe Bürger-
rectìtskämpfer Martin Luther King fielden Kugeln eines Rassenfanatikers
zum Opfer.

Die amerikanischen Neger dür-
fen in Vietnam krepieren für ein
,,freies Amerika", bei Sportver-l
anstaltungen dürfen sie Medail-
len holen für ein ,,freies Ame-
r¡ka". Nennt man das vielleicht
ein ,,freies Amerika", wo Neger
auf offener Straße erschossen
werden?
Der amerikanische Kapitalismus
hat mit der Ermordung Martin
Luther Kings wieder einmal
seine ganze Schwäche bewiesen.
Denn jeder vernünftig denkende
Mensch ist sich darúber im kla-
ren, daß ihn niemand anders auf
dem .Gewissen hat. lch möchte
an dieser Stelle King gedenken
und mich mit der amerikanischen
Negerfreihe¡tsbewegung solidari-
sieren.
LUDWIG SCHNELL, Essen

Klesinger kontra elan
Us-Präsident Johnson begeht ¡n Vieþ
nam organisierten Völkermord. Bundês-
kanzler Kiesinger leistet Beihilfe. Das
stellte elan-Re¿iakteur Sittnèr fest: Kie-
singer antwortete mit einem Strafver-
fahren.

elan nannte L. B. Johnson einen
Mörder, und es tat recht daran.
Doch die Staatsanwaltschaft war
da anderer Me¡nung. Kommu-
nisten werden nicht gemordel,
sondern rechtmäßig vernichtet.
Etwa so wie Ungeziefer. Wir
Deutschen haben in dieser Be-
ziehung ja immerhin einige Er-
lahrung. Fragen wir doch mal
die heute so ehrenwerten Herren
Kiesinger und Lübke. Auch sie
haben nur Befehle erteilt, trotz-
dem sind sie in meinen Augen
lVlörderl -Heute haben sich Hunderte aul
Cie Se¡te von elan gestellt,
Curch Selbstanzeige, Tausende
sagten auf dem diesjährigen
Ostermarsch ihre Meinung. lch
bin gespannt wie sich die Staats-
anwaltschaft nun aus der Affäre
ziehen will. Etwa ein Massen-
verfahrén? Einfach lächerlich! -
I\,IANFRED VOGELSANG,
lVlannheim

y'on diesem Magazin können Sie
mit recht behaupten: ,,für junge
[eute". Zu Springers,,Bravo",
das sich ja auch als eine Zeit-
schrift für junge Leute ausgibt,
Jie einzige richtige Alternative.
¡lier kritisches Engagement, dort
MassenBlLDung und -eziehung

im Sinne Axel ,,Cäsar" springers.
Ein Magazin, das gelassen aus-
spricht, was die meisten ande-
ren Zeitungen und Zeitschriftenin der BRD nicht druc*en wol-
len oder dürfen, nämlich Kritik
an den Regierenden in Bonn
und an der Gesellschaft. Eine
Kritik, die nötig, für die Betrof-
fenen sehr unangenehm, aber
zutreffend ist.
Ein Beweis für die Aufrichtigkeit
lhrer Zeitschrift ist der Offene
Brief an Bundeskanzler Kiesin-
ger. lch hoffe, daß dieser Briefoie beabsichtigten Reaktionen
bringt. Daher möchte ich Sie
bitten, mir ,,elan" ab sofort stän-
dig zu liefern.
PETER H. cRlMM, Dinkelsbühl

Wer scfireibt
jungen Tschechen?
Eine oanze Latte von Bri€fwecñsel-
wünsdlien aus dor CSSR präsent¡eren
wir diêsmal. Fast alle wollen in deut-
scñer Spracñe schreiben. Wie wärs?

lch bin 14 Jahre alt und möchte
gern Briefwecñsel mit einem
Jungen oder Mädchen in deut-
scher Sprache. Mich interessiert
Sport, Mode, Briefmarken, An-
sichtskarten, Pop-Musik.
EVA SINGEROVA,
Klanovic*á 596, PRAHA I -
Hloubetin, CSSR.

Welche jungen Leute in der BRD
interess¡eren sich für Kunst,
L¡teratur, Briefmarken, Ansichts-
karten und Mode? Gern würde
ich ihnen schreiben. lch bin
26 Jahre alt und könnte in

deutscher, englíscher, französi-
scher und spanischer Sprache
Korrespondieren.
JANA PAZITNA,
Mor. Krumlov 230/lll
Btz. ZNOIMO, CSSR.

lch heiße lva und bin 19 Jahre
alt. Mein Hobby: Ansichtskarten,
Platten (Pop), Schwimmen und
Reisen. Wer schreibt mir (in
deutscher Sprache)?
IVA BELOHLAVKOVA,
Pod Homolkou 41/15,
PRAHAS-Motol,CSSR.

Mit einem Jungen oder Mädchen
aus eurer Heimat möchte ich
schreiben. Bin 18 Jahre alt und
¡nteressiere mich für Sport, Bü-
cher, Musik und Kunst.
DANIELA HOUDKOVA,
Malostranske, Nabrezi c.3,
PRAHA 1 CSSR.

Briefwechsel in englischer Spra-
che möchte ich mit jungen Leu-
ten. 23 Jahre bin ich alt. Meine
lnteressen: Theater, Filme, Sport
und Bücher.
MARIE TOUPALOVA, Vodni c. 25,
GOTTWALDOV, CSSR.

Französisch lerne ich und wün-scte Briefwechsel in dieser
Spracie mit Freunden aus eu-
rem Land.
NEBALOVA ZDENKA,
Gottwaldov,
Kudlov 67, CSSR.

Briefmarken, Abzeicfien und An-
sichtskarten sammle ich. Meine
lnteressen: Musik, Film, Litera-
tur und andere Länder. Deutsch,

Russisch und Spanisch lerne ich
auf dem Gymnasium. Mein Alter:
17 Jahre.
SVATOPLUK SLADEK,
Meynska 3, Rymarov, CSSR.

Wir sind 21 und 22 Jahre alt
und möchten Briefwechsel in
englischer Sprache mit gleich-
altrigen Mädcfien.
ALENA VIDLAKOVA,
Brí Capku 33, Jihlava, CSSR.
LUDMILA PLECHATA,
Nova Ves ¿14, p. Batelov,
Okr. Jihlava, CSSR.

lch bin ein 18 Jahre altes Mäd-
chen und möchte mit jemandem
aus eurem [-and schreiben.
JIRINA UDATNA, PRAHA 4,
Sporilov, Allavni trida 30, CSSR.

Briefwechsel in deutsch oder
französisch möchte ich. Bin 22
und interessiere mich für Reisen,
Film und Kultur.
DANIELA HEINOVA, PRAHA 2,
Rumunstraße 36, CSSR.

Suche Briefwechsel mit jungen
Leuten in deutscher Sprache.
ELISKA UNGROVA, 24 Jahre,
ZDS Krelovice, PILZEN-Sever.

An der Wirtschaftshocfrschule in
Prag studiere icfi. Bin 19 Jahrealt und interessiere mich für
alles, was junge Leute angeht.
ALENA SMEJKALOVA, PRAHA 4,
Podoli, na Lysini 12, CSSR.

BEILAGENHINWEIS
E¡nom T6il unserer Auflagê liegt €in
Prospekt des p I ä n e - V€lages;Dorþ
mund bei. Wir b¡tten unsere Leser um
fr6undl¡cñe Beacñtung.

Redaktion slan

An Platten, Film, Sport und Radio-
technik bin ich interessiert.
Alter: 14. Wer schreibt mir?
VACLAV zAJlC, Rokycany 423/lll,
CSSR.

Briefmarkensammler, 15-20 Jahre
alt, schreibt mir. Sprache tsche-
chisch, russisch oder deutsch.
J ITKA BERKOVA, TePl ice,
Myslbekova 3, CSSR.

Briefwechsel in f ranzösisch ge-
wünscht. Bin 20 Jahre alt, Student.
MIROSLAVA SPETIKOVA, Koleje
UK - Vetrnik, Sever Bl. lll328,
Praha6-PetrinY,CSSR.

lch bin 18, Schüler.Wünsche Bríef-
freund(in). lnteressiert bin ich an
Tanz, Film, Mode, Sport und Rei-
sen.
MAGDA RICHTEROVA,
Neklanova 1035, Roudnice N. L.,
okres Litomerive, CSSR.

lch möchte Briefwechsel mit Jun-
gen und Mädchen. Bin 15 Jahre
alt und besonders an Musik ¡nter-
essiert.
ANDREJ JANKULIAK,
Namestovo, 8, Orava, CSSR.

Leider vermisse ich die Möglich-
keit, mit anderen jungen Lesern
einen persönlichen oder briefli-
chen Kontakt zu führen. Warum
br¡ngen Sie keine Möglichkeiten,
mit anderen Lesern in Kontakt zu
kommen.
HEINZ LANGE, Düsseldorf

lch habe meine Adresse in elan
gesehen! lch danke vielmals! lch
habe rnich sehr gefreut, es war
fiir mich eine große Überraschung.
Jetzt sehe ich, daß auch in der
BRD gute Freunde sind - das ist
zweifach angenehm. lch habe aber
die Bitte, meine Adresse noch ein-
mal zu veröffentlichen. lst das
möglich? lch möchte mehr BrieË
wechsel (ein Mädchen hat m¡r
schon geschriebenl). lch bin 36
Jahre alt, Stahlwerkarbeiter, und
meine lnteressen sind: Sport,
Film, Schach, Briefmarken, Musik
(Jazz: Armstrong, Ellington, Gersh-
win - Klassische Musik: Brahms,
Bach, Mozart, Liszt).
lch danke vielmals.

I

MIROSLAV STRANSKY, Kladno 2
okrsek ,,o", Nr. 2200 - CSSR

lch bin 17 Jahre alt und besuche
die 11. Klasse der Mittelschule.
Wer tauscht mit mir Ansichts-
kârtên?
JANA LIDVINOVA, Gujkovova 15
Ostrava 4, - sidliste, CSSR.

Briefwectsel in englisch oder
deutsch. Bin 17, inleress¡ert an
Popmusik, Film, Reisen, Tanz.
IRANA HOSPERGR,
Trhovy Stepanov, okres Benesov
u Praha, CSSR.

lch möchte Schallplatten (Beat)
tauschen. Schreibt mir in eng-
lisch oder deutsch. Bín 15.
PETER HEIDER, Zborovska 4,
Hranice, okr. Prerov, CSSR.

Mit großem lnteresse verfolge ich
die politischen Geschehnisse in
der BRD und im sPeziellen lhre
Stellungnahme dazu. Sie haben
wiederholt Mut und Unerschrok-
kenheit bewiesen, wie Sie zu ak-
tuellen Themen Stellung nehmen.

Sei es die Wiedeaulassung der
KPD, Notstandsgesetze oder d¡ê
Nazivergangenheit hoher Politi-
ker. Endlich eine Zeitung, die
s¡ch nicht scheut und das Kind
beim Namen nennt: daß John-
son ein Massenmörder ist. Dazu
kann auch der Strafantrag von
Exnazi Kiesinger nichts ändern,
die zahlreichen Selbstanzeigen
beweisen es.

Wie bisher die Existenz lhrer
Zeitung notwendig ist, beweist
die Pogromhetze der Massenver-
blödungsmittel (Sorinqer, Fern-
sehen) gegen Antifaschisten und
Notstandsgegner. Lassen Sie sich
nicht unterkriegen und bleiben
Sie weiterhin so offen wie bis-
her.
WOLFGANG KIRCHSCHLÄGER,
Wien

E¡lohil¡lfll
ise stark herabgesetzt
fur Schreibnaschinen rus
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3C¡¡ES
Liebe Leser! Die nächste Aus-

gabe des elan
erscheint als Dop-
pelnummer (Juli-
August). Sie wird
am 28. Juli ausge-
liefert!
Redaktion e lan

Jagow versichert (fast) alles
- auch Deinen Jugendclub
und Deine Jugendgruppe und
DICH _
Udo Jagow Ver3ldrerungen
2 Hamburg 73,
Wlldsdrwanbrook 95
Tel. 678 09 93



Hits

FR|Ei¡DS/THE BEACH BOYS C..)
- Cap¡tol -
,Wild Honey' und ,Darlin', dio bsidon
vorigen Beacñ-Boy-Platt€n, waren für
alle, d¡e s¡dr dem ,Pat Sound' ver-
scñwor€n hatt€n, oino große Énttäu-
scñung. Mit d¡eser Aufnahme aber, so
scñe¡nt m¡r, haben die B6acñ Boys
wieder don Anscfiluß an ihr€ Spitzen-
leistungen (,God Only Knows', ,God
Vibrations') gewonnon: Hi6r f¡ndet man
zum ersten Mal seit ,Hero€s And Vil-
lains', die aufwendige Instrumentie-
rung, w¡e man sie aus dem Jahr 1966
gewohnt war, und mehr nocü: Nacfi
dem matten Sologesang d€r zwe¡ letz-
ten Singles kann man sicñ end¡ictr
wioder an dem genial falsettierenden
Chorus mit seinen v¡elen gekonnten
Ooh-ooohs 6rbauen.

woNDER BOY/THE Klt{KS r..)
-Pye-
Die frtiher recht lauten und aggr€ssi-
ven K¡nks (,Dead End Slre€t'ì sind
seit ,Wbterloo Sunset' merklidr sanfter
geworden. Hatte aber selbst ,Autumn
Almanac' nocñ einen scfiarfen Rhyth-
mus aufzuwe¡s€n, so ist d¡ese neue
Auf nahm€ in allem m¡ld und heiter:Zu gefälligem Spinettgeklimper gibt
Ray Davies mit hêiser-f rêundlicfier
St¡mme Batsctìläge zur Daseinsbewäl-
tigung:,N¡cfìt aufregen - nur wun-
dorn.'

CRY L¡KE A BABY/
rHE BOX TOPS C'.)
- Mala -
lhre besctìaulicñ vorgotragenon Groß-
stadtimpress¡onen (,Neon Ra¡nbow')
hatten wenig V€rkaufserfolg: also
wählten die Box Tops für ihre dritte
Single wieder den harten Soul-Sound
ihres ersten Hits, ,Tho Letter'. Das
und die angemessene lnstrumentierung
(Eloktro-Orgel, kommerzielles Nebel-
horntuten,,we¡che' BaBg¡tarre) garan-
tigren das ¡nternationale Geschäft.

HELLO HOW ARE YOU/
THE EASYBEATS (TT)
- Polydor -
vor €ineinhalb Jahren erreichte ,Fri'
day On My Mind' Spitzenplätze in den
internationalen H¡tparaden. Der Naci-
folgehit der Easyboats li€ß auf sictl
waiten - b¡s jetzt: ,Hello How Aro
You' befindet slch seit kurzem in der
engliscñen Top Twenty, eine Aufnahme
¡m- Balladenstil, untermalt mit P¡ano-
Klänosn. oeschriêben von zwei M¡t-
slieo-orn dér fünfköpfigen Gruppo und
iocht anspruchsvoll in Text und Melo-
die.

lileln Bewerlungssyltem lür Scfiall-
Plallen:
*t*' = Sensation auf dem Popmarkt
"* = sehr gut gelungen*t = anhörênswerl* = Durcñscñnitt
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lnformationen

Carsten Linde

Das Porträt: Reinhard Mey

$[]tE
Schobert Schulz (während eines
ãchtmonatigen Engagements) als
àas Duo ,,Die Verhungerten" im
Berliner Kabarett ,,Die Bedien-
ten" auftrat, vortrug.
Nicht die amerikanischen Pro-
tesþFolkloresänger WoodY Gtt-
thrie, Pete Seeger oder Bob Dv-
lan sind die Vorbilder von Rein-
hard Mey. Seine Texte und seine
Musik sind geschult an den fran-
zösischen Chansonniers Bras-
sens, Brel und Villon. Meys Vor-
liebe für das lranzösische Chan-
son stammt von einem einiäh-
rigen Aufenthalt in Frankreich.
Reinhard Mey spricht fließend
Französisch; er bestand das Abi-
tur auf einem Berliner Franzö-
sischen-Gymnasium und heira-
tete im August 1967 eine Fran-
zösin.
Wenige von Meys Texten sind
politische Aktionsverse (Abscheu-
liches Lied für abscheuliche Leu-
te). Die meisten seiner Lieder
spielen im Milieu der Untermie'
ter-Studenten (Trilogie auf Frau
Pohl), der Kneipen-Kumpanen
(Epitaph auf Balthasar - Abge-
sang) und des Kleinbürgertums
(E¡n Tag). Er hât einen eigenen
Stil gefunden, in dem sich lran-
zösischer Charme und Berliner
,,Schnauze" vereinigen.
1964 auf der Waldeck trat Mey
zum ersten Male alleine auf. Es
folgten viele Konzerte mit eige-
nen Liedern, Verlonungen von
Villon, von der Vring, Botrel u. a..
zwei hervorragende EP-Schall-
platten bei Xenophon (25 00 30
Fred Kasulzke protestatzki; X-T
75494 und Die Drei Musket¡ere,
X-T 75495 je 8 DM). 1967 vertrat
er Deutschland beim lnternatio-
nalen Chansonfestival in Knokke
und erhielt ausgezeichnete Kri-
tiken. Daraufhin Produktion einerLP bei Eurocord (Frankreich),
zwei Fernsehfilme beim ZDF,mehrere Rundfunksendungen.
Eine Langspielplatte mit weite-
ren Chansons von Reinhard Mey
ist bei Xenophon in Vorbere¡tung.

WERWOLLE IMPULSE gewannen die
BEATLES durch ihren Aufenthalt in
der Meditat¡ons-Klause des Mahåri-
sh¡ Mahesh Yogi: Sie planen, einé
Platte mit d€m T¡tel ,Across The Uni-
verse' (Kompon¡st und lnterpret: John
Lennon) herauszugeben, d¡e - ähnlich
wio ,All You Need ls Lov€' zum Welt-
frieden aufrufen soll. Der Erlös der
Platte ¡st für wohltätige Zwecke be-
3t¡mmt.
Fernðr drehen diê Beatles z. Zt. einen
Dokumêntarfilm Ûber die Meditations-
studien in lndien. Es st€ht noch nicht
fest, ob man den Stre¡fen veröffent'
l¡dren wird.lhr näcùster Singlo-Titel wird wahr-
scie¡nlich ein Song aus dem zeicfien-
trickfilm ,Yellow Submar¡ne' sein, der
im Mai uraufgelührt wird: ,All To-
gether Now', gesungen von Ringo.

PROìIINENTE POP-KOl{STLER werden
Anfang Juni in der BRD gast¡eren:

JOHN FBED AND HIS PLAYBOY-BAND
(,Judy ln Disguise') werden im Bah-
men einer Europa-Tournee vom 28.
Mai bis zum 16. Juni bei uns auftre-
ten un-d ¡n mêhreren Fernsehshows
m¡twirken.
Gleiches gilt fúr HERMAN'S HERMITS
(,1 Can Tãke Or Leave Your Loving'1.

BOBBIE GENTRY (,Odê To Bill¡6 Joo')
wird ¡n der TV-Sendung ,,Musik tür
jungs L€uts" zu sehgn sein.

HITVERDÃCHTIGE I{EUERSCHEIilUN-
GEN auf dem interoationalen - Schla-
germarkt:

,coodby6 Baby'/Tommy Boyce & Bobby
Heart; ,You a¡n't going nowhêre//The
Byrds; ,And The Sun Will Shinê'/
Paul Jones; ,Holy Man/Scott McKen-
z¡e; ,This Sid€ Ot Heav€n'/David Mc
W¡lliams;,Little green apples'/Roger
Miller;,Ra¡nbow Chas€r'/Nirwana;,lt
Would Be So Nice'/The Pink Floydl
,U. S. Male'/Elvis Preslêy; ,Shout Ba-
malama'/Ot¡s Redding; ,Days Of MY
L¡fo'/The Seekors;,Mrs Robinson'/
Simon & Garfunkel; ,Sound Asleep'/
The Turtl6s;,Juanna'/Scott Walker;
,Time Of The Season'/The Zomb¡€s.

geboren am 21. Dezember 1942
in Berlin, gilt im Ausland scion
seit längerer Zeit als Repräsen-
tant des neuen deutscfren Chan-
sons, während er in DeutscTt-
land einem verhältnismäßig klei-
nen Kreis von Kennern bekannt
ist, allerdings aucù von ihnen
oft als ,,Geheimtip" genannt wird.
Von seinem elften bis secùzehn-

ten Lebensjahr mußte Reinhard
Mey Klav¡erunterr¡cht nehmen
(ohne Erfolg, wie er sagt). Als
er sedlzehn Jahre alt war, lieB
er das Klimpern auf den schwarz-
weißen Tasten sein. trat einer
Skiflle-Group bei, sang englische,
französiscte und selbst kompo-
nierte ,,ecfit spanische Lieder",
die er z. B. 1961 zusammen mit

Veröff6ntl¡cfìuno seiner L¡eder:
Re¡nhard Mey-,,Chansons", Voggen-
re¡ter-Verlag, 6,- DM;
¡n: Scñräger Turm - Voggenreiter,

Bad Godesberg 1966
in: Linke L¡eder - Scherz-Verlag, 1966
in: song 5, Erlangen, 1967
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l. Congratulallons
2. Dêlilah
3. Lady Madonna
4. Dêl¡lah
5. Lazy Sunday
6. La La La
7. Ein Hocfi der Llebef. illghty Oulnn
9. Slmon Says

10. The Legend ol Xanadu

Clifl R¡cñard (Columbia)
Tom Jones (Decca)
Beatles (Odeon)
Pet€r Alexandel (Ariolaì
Small Faces (lmmed¡ate)
Massiel (Vogue)
Wencke Myhre (Polydor)
Manfred Mann (Fontana)
1910 Fiuitgum Com. (Buddahl
Davo Doe-& Co. (Star Club)

BRD
1.
2.
3.
4.
5.
6.
7.
8.
9.

10.

Louis Armstrong (HMV)
1910 Fruitgum Comp. (Pye)
Small Faces (lmmed¡ate)
Eng€lbsrt Humperd¡nck (Deccaì
Union Gap (CBS)
Bobby Goldsboro (United Artists)
John Rowlês (MCA)
Herd (Fontana)
Andy Williams (CBSI
Jacky (Phil¡ps)

what a Wonderlul ulorld
Simon Says
Lazy Sunday
A Man wlthout LoYe
Young Girl
Honoyll I onlv had tlme
I don't-want our lov¡ng to dle
Can'l takè my eyes ofl Youlvhll€ Houses

ENGLAND

Von BOB DYLAN wurde nach
langer Pause eine neue LP ver-
öffentlicñt. Sie trägt den Namen
eines Robin Hood der USA
,,John Wesley Harding" (CBS
563 252, 19 DM), der von den
Rêichen stahl, um den Armen zu
helfen. Uberhaupt singt Dylan in
10 der 12 Songs von den Ent-
rechteten, Unterdrückten, Land-
streicùern, armen Einwanderern,
dem Märtyrer St. Augustin, Ge-
langenen und von der Gesell-
schaft Verachteten. Das über-
raschendste und hervorragendste
Moment an Dylans neuen Liedern
sind nicht nur die Thematik und
sein Vortrag (man hört Bob Dy-lan intensiv und gut singen),
sondern die Begleitmusik. Dylan
spielt wieder unverstärkte Gitarre
und wird unterstützt von Baß
und Schlagzeug. Damit tendiert
seine neue Musik wieder zum
Folksong der sechziger Jahre,
fort von dem von ihm entwik-
kelten und popular¡sierten Folk-
Rock. ,,John Wesley Harding" ist
wie alle Dylan-LPs eine textl¡ch
und musikalisch hervorragende
Schallplatte.

dem gleichen Titel erschien bei
der Firma Philips (M2 793 PY,
19 DM). Sie bietet einen ein-
drucksvollen Ouerschnitt von der
Vielfalt der argentinischen Folk-
lore. Alle Solisten und Orche-
ster dieser Konzerte sind perfekt
im stimmlichen und instrumen-
talen Ausdruck. Trotzdem ragen
unter ihnen das Quartett ,,Los
Fronterizos" und die Sängerin
Mecedes Sosa hervor. Auch
Jazzfreunde werden an dieserLP gefallen f inden: man hört
deutlich, wie die argentinische
Volksmusik mit ihren Zambas den
Modern Jazz beeinflußt und be-
reichert hat.

{Philips 831 206 PY, 19 DM), auf
der Life-Aufnahmen von Fados,
ienen typ¡sch portugisiescùen
Balladen und Liebesklagen aus
der Stadt Coimbra zu hören sind.
Die Gitarrenbeqleitung der vier
vortragenden Studenten ist tra-
ditionell-klassisch zu nennen.
Eine Mischung aus Folklore und
für Touristen auf populär zurecht-
gemacfite Musik stellt die LP
,,Marchis from Mexico" (Philips
831 205 PY, 19 DM) dar. Eine
mexikanische Straßenband spielt
mit Gitarren, Trompeten und Uku-
lele eine rhythmisch vitale Mu-
sik, deren Arrangemenls einfach
und auf die Dauer langweiligsind. ,,Bouzouki Music from
Greece" heißt eine dritte LP die-sef Serie. Auf ihr ist eine
schlechte Auswahl griechisc*rer
Volkslieder und komponierter
Lieder zu hören, gesungen von
einem vierzigslimmigen Männer-
chor, den ein Bouzoukí-Orche-
ster dileltantisch begleitet. Von
dieser LP ist abzuraten.

DONOVAN hat sich vom aggres-
siven Protestsänger zum lyri-
schen Popsänger gewandelt. Er
singt nicht mehr gegen den Krieg
in Vietnam, sondern von der
Freude, zu leben und lieben.
Seine Verse sind chansonähn-
lich, sehr schlicht und lyrisch.
Verträumt und romantisch - oft
zu sweet - wirkt die Begleitmu-
sik. Donovans jüngste LP WEAR
YOUR LOVE LIKE HEAVEN (Epic
BN 26349, 19 DM) ist im Gegen-
satz zu anderen Scheiben der
Pop-Produktion eine Platte mit
guten Liebesliedern und nicht
mit kurzlebigen Hits.

MUSTCA FOLKLORICA ARGEN-
TINA nannte sich eine Festival-
Tournee durch europäische Städ-
te im vergangenen Jahr. Eine
sehr empfehlenswerte Platte mit

Die TEXTE DES OUARTETT 67
(Degenhardt, Hüsch, Neuss und
Süverkrüp) liegen unter dem Titel
,,Da habt ihr es!" als Buch des
Hotfmann und Campe Verlages
für 13,80 DM vor. ,,Da habt ihres!" dokumentiert den neuen
Kabarett-Typ, den sich Deutsch-
lands vier Spitzen-Chansonniers-
Kabarettisten auf den Leib schrie-
ben, ohne dabei ihren individu-
ellen Ton aulzugeben. Es ist ein
Kabarett in dem Stile Brechts,
das den Zuschauer nicht mehr
unterhalten will, sondern ihn po-
litisci schult, mit Fakten infor-
miert und zu einer Reaktion auf-
fordert. Papas Kabarett ist seit
den Konzerten des Quartetts 67
tot! Die Texte in dem anspre-
chenden Hoffmann- und Campe-
Buch beweisen es.

Das Kölner Studenten-Kabarett
,,FLOH DE COLOGNE" und der
Düsseldorfer Chansonnier DIE-
TER S0VERKRuP sind die ln-
terpreten, Autoren und Kompo-
nisten einer akustischen Collage
VIETNAM!, die mit allen Mitteln
von ,,Pop-Art", hoher und Trival-
Kunst arbeitet, mit Zahlenmate-
rial, Kinderreimen, Börsenberich-
ten und abgegriffenen Wohlklän-
gen. Dabei bleiben nicht nur d¡e
he¡ligsten Grundsätze olfizieller
westlicher Politik geschändet auf
der Strecke; es wird das blutige
lnnenfutter des Mantels der ,,Hu-
manität" gezeigt, ja selbst ewige
Kulturgüter werden enteignel
oder weit unter Einkaufspreis
verschleudert. Die Mitglieder des
,,Floh de Cologne" und Dieter
Süverkrüp haben erklärt, daß sie
die Honorare, die ihnen aus der
Arbeit an dieser Platte zufließen,
gemeinsam auf das Konto der
Nationalen Befreiungsfront Süd-
vietnams (FNL) überweisen wer-
den. Die Platte erscheint Ende
Mai im Verlag p I ä n e, Dortmund,
Humboldtstraße 12.

-.€

--€

..€
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r.-€
SONG AND SOUND -THE WORLD AROUND
heißt eine Folklore-Dokumentar-
Serie der Firma Philips. Sie wen-
det sich an alle, die mit dem
Wort ,,Folklore" nicht nur ameri-
kanische Folksongs verbinden,
sondern den Reichtum der Volks-
liedtraditionen aller Völker. Sach-
kundig ausgewählt ist die LP
,,Portugal: Fadas from Coimbra"

39

1.
2.
3.
4.
5.
6.
7.
8.
9.

10.

Riquha
Ouand une Fille alme un Garcon
Nighls in white Sal¡n
Desque ¡e me revellle
Lady Madonna
Pafdon
Pour la Vie
Le Bal des Laze
Mal
J'a¡ gardé I'Accenl

Georgette Plana (Vogue)
Sheila (Philips)
Moody Blues (Deram)
Enrico Macias

Polnareff
Johnny Hallyday
Mireille Mathieu

lzl
(Phi I ips)
(Barclay)

Beatles
Claude
Monty
Michel

(Odeon)
Francois (Philipsl

FRANKREICH
1. Honey
2, T¡ghten up
3. Young Girl
4. The Good, the Bad and lhe ugly
5. Cowboys lo Gi¡ls
6, Beaul¡lul MoÌninq
7. Mrs. Rob¡nson
8. The Unicorn
9. Cry l¡ke a baby

10. Love is all around

Bobby Goldsboro (United
Archie Bell + The Drells
Union Gap (CBS)
Hugo Montenegro (RCA)
I ntruders
Rascals (Atlantic)
Box Tops (Malaì
lrish Rovers (Decca)
Simon & Garfunkêl
Troggs

Artists)
(Atlantic)

USA
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FORTSETZUNG VON SEITE 33 lnnerhalb von 96 Tagen unterzeichneten
1 112 Jugendlicfre den Gründungsaufruf, da-
runter zahlreiche Jugendfunktionäre, Schul-
spreclìer und Betriebsjugendvertreter.

Mltglled der SDAJ kann jeder Jugendliche
ab 14 Jahren werden, der sich zum Pro-
gramm und zur Satzung bekennt und regel-
mäßig seinen Beitrag zahlt (Satzung).

Von den Deleg¡erlen des Grúndungskon-
gresses waren 85 Prozent Arbeiter und An-
gestellte, acht Prozent Schüler und sieben
Prdzent Studenten.

Zum Bundesvors¡tzenden wählte der 25köp-
fige Vorstand den Dortmunder Journalisten
Rolf Jürgen Priemer (27). Seine vier Stell-
vertreter sind Wolfgang Gehrke (Hamburg),
Dieter Keller (Mannheim), Walter Möbius
(Mülheim) und En¡vin Seel (St. lngbert):

lnlormatlonen über die SDAJ, über ihr Ak-
tionsprogramm sowie über die Satzung sind
unter der vorläufigen Adresse Rolf Jürgen
Priemer, 46 Dortmund, Neuer Graben 11,
Tel. 2 33 74, erhältlich.
ln einm Jahr soll auf Beschluß des Bundes-
kongresses der 1. ordentliche Kongreß der
SDAJ stattfinden. Danach finden alle zwei
Jahre Bundeskongresse statt.

Eine offene und moderne Jugendarbe¡t will
dio SDAJ praktizieren. Mit Hilfe von Jugend-
clubs und Jugendgrupen, Bildungsgemein-
schaften und Zirkeln, Neigungsgruppen und
Hobbyclubs will sie den vielseitigen lnter-
essen junger Leute gerecht werden.

ln Bundeswehr-Uniform kamen mehrere De-
legierto zum Kongreß nach Essen. Einer von
ihnen begründete se¡n Erscheinen in Uni-
form damit, wenn Bundeswehr-Generale in
Montur zu reaktionären Landsmannschafts-
treffen gehen können, dann habe ein iunger
Arbeiter und Sozialist das Recht, vor der
öffentlichkeit zu demonstrieren, daß sich
junge Soldaten auf der Seite des Fort-
schritts engagieren.

Audr mll den Student¡scñen Verbänden will
dio SDAJ ein enges und freundschaftliches
Verhältnis herstellen. Herbert Lederer vom
Bundesvorstand des SDS und der Landes-
vorsitzende von NRW erhielten für ihre Gruß-
worte starken Beifall.

druckt

,,Gemeinsam sind wir unaufhaltsam" - d¡e-
ses Motto an der Stirnse¡te des Saales blieb
nicfit Wandsc+ìmuck. Sowohl in der Diskus-
sion als auci in seinem Aktionsprogramm
(siehe ,,Blätter für den Jugendleiter") und
in dem ,,Appell an d¡e arbeitende und ler-
nende Jugend" bekräftigte der Kongreß,
daB es die SDAJ als vorrangige und wich-
tigste Aufgabe ansieht, der Großen Koalition
der Notstandsplaner, Volksverdummer und
Alleinvertreter das Bündnis der demokrati-
schen Jugend unseres Landes entgegenzu-
stellen. So ist es nicht verwunderlich, wenn
die SDAJ die unerfüllten Forderungen der
Jugend auch auf ihre Fahnen geschrieben
hat und wenn sie insbesondere die Forde-
rungen der Gewerkschaftslugend als ihre ei-
genen ansieht.
Dem sozialen Standort nach ,,vor allem eine
Organisation der arbeitenden Jugend", will
die SDAJ die Tür für ,,alle politisch gleich-
gesinnten Jugendlichen" (Aktionsprogramm)
offenhalten.
Sie will, wie der SDAJ-Vorsitzende Rolf
Jürgen Priemer in seinem Schlußwort sagte'
,,dem Protest und der Unruhe der Jugend
ein Ziel geben", und zwar ein sozialisti-
sctes Ziel.
Das Fern- und Endziel der SDAJ ist e¡n so-
zialistisches Deutschland, ein Deutschland,
in dem die Flick und Thyssen, die lG-Far-
ben-Nachfahren und die Bosse der Elektro-
industrie n¡cht mehr wirtschaftl¡che und poli-
tische Macht ausüben sollen.
Aber auf der Tagesordnung der SDAJ stehen
aktuelle Fragen: Die Verhinderung der Not-
standsgesetze, in denen dieser Verband ,,ein
lnstrument zur Zementierung der bestehen-
den Macht- und Herrschaftsverhältnisse"
sieht, der Kampf um Demokratie in Betrieb
und Schule, Staat und Wirtschaft.
Die SDAJ hängt nicht am Schürzenzipfel
irgendeiner Partei, aber gerade diese poli-
tiðche und ideologische Selbstständigke¡t
gibt ihr ,,das Recht, die antikommunistische
Hetzo und dle Kommunistenjagd in unserem
Lande zu verurteilen und die Aufhebung des
widerrechtlichen Verbots der KPD zu for-
dern". Diese Solidarität mit Links wurde auch
in dem starken Beifall spürbar, den der füh-
rende Kommunist Herbert Mies für seine
Grußworte erhielt.
Der Aufbau des marxistischen Jugendver-
bandes in den Städten und Ländern, in
Schulen und Betrieben wird sich mehr oder
weniger ,,in der Aktion" vollziehen. Sowohl
in dãn Aktionen gegen die NS-Gesetze, als
auch beim europäischen Treffen gegen Neo-
nazismus in Dachau und bei den Weltiu-
gendspielen wird die SDAJ dabei sein.
S¡e nât - das demonstrierten ,,Gründerzeit"
und Kongreßverlauf - alle Aussichten, ein
ernstzunehmender Faktor in der Jugendpo-
litik, ein aktiver und zuverlässiger Partner
und Bundesgenosse der anderen Verbände
der Arbeiteiiugend, ein Aktivposten der
außerparlamentarisdten Bewegung zu wer-
den.

vonDlNA6bis
DIN A2
Bücher,
Broschüren,
Prospekte,
Kataloge,
Brie êD,
Preislisten,
Drucksachen
aller Art

H OSCH GmbH.

Der Chefredakteur des e I a n, Karl Hubert
Reichel, übersandte dem Kongreß ein Gruß-
schreiben, in dem er die Hoffnung aussprach,
daß die SDAJ ,,tatkräftig und mit neuen
ldeen mithelfen wird, das Bündnis aller iun-
gen Demokraten herzustellen. Reichel nahm
als Gast am Gründungskongreß teil.6 Frankfurt

am Main W 13 Den Appel! der SDAJ an die arbeitende und
lernende Jugend der Bundesrepublik ver-
öffentlichen wir auf Seite 34.Kurfürstenplatz 42
Das Aktlonsprogramm finden Sie in wesent-
lic-hen Auszügen bei den Beschlüssen der
Arbeiterjugendkonferenzen auf den Seiten
24 - 26.
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lore lnternational
L,¡der und Tänze Bulgariens
LDX-S 4317, 30 cm

Lieder und Tänze Bulgariens
LDY 4030, 17 cm

Lieder und Tänze Rumäniens
LDY 4028, 17 cm

DM 19,-

o_

9,-

DM

DM

Tänze Rumåniens
LDX-S 4307, 30 cm

Lieder und Tänze Ungarns
LDY 4038, 17 cm DM 9,-
Lieder und Tänze aus Armenien
LD-S 1224, 25 cm DM 15,-

Chöie der Wolga
LD-S 4164, 25 cm DM 15'-

Lieder und Tänze Lateinamerikas (u. a.
Argentinien, Bolivien, Brasilien, Mex'1ko)
LD-S 40e4, ZS cm DM 15'-

Lieder von Mikis Theodorakis
LDX-S, 30 cm DM 19'-
Und: Folklore aus fast allen Ländern der
Erde

Revolutionsl¡eder
Lieder der FLN Südvietnam
LDX-S ¿1316, 30 cm DM 19,-

Kubanische Revolutionslieder
LDX-S 4288, 30 cm DM 19,-

Lieder des spanischen Bürgerkrieges
LDX-S 4279, 30 cm 19 DM

Mexikanische Revolutionslieder
LDX-S 4309,,30 cm DM 19,-

Lieder der Freiheit - Die Geschichte Frank-
reichs im Chanson (1789 - 1848 - 1871)
LDX-S 4336, 30 cm DM 19,-

revolutionäre Lieder
LDY 4096, 17 cm DM 9'-
Revolutionslíeder (u. a. Marseillaise)
EP 3001, 17 cm DM 9'-
Paul Robeson singt Arbeiter- und Freiheits-
líeder
LDX-S ,EÍ!38, 30 cm DM 19'-

Paul Robeson singt Freiheitslieder
LDY 4084, 17 cm DM 9,-
Bestellungen über iede gute Schallplatten-
handlung oder direkt bei

\ Jeltkreis-Verlags-G mbH
6 FrankfutllM.
Robert-Mayer-Str. 50

DM 19,-

Test für
aeilÌen

Von Hannes Stütz

2 Achtung. lch zitiere: ,,Der Kapitalismus ist den Lebensinteres-
sen des deutschen Volkes nicht -1 Stop - das Zitieren aus dem KPD-Programm ist verboten.
Das ist verfassungswidrig.

2 Das Verbot.
1 Nein, das Programm.
2 lch kenne Leute, die behaupten genau das Gegenteil.
1 Das kann ich nicht beurteilen.
2 Warum nicht?
1 Weilich das Programm nicht kenne.
2 Macht nichts. lch kann es lhnen ja vorlesen.
1 Das ist verboten.
2 Aberwarum denn?
1 Steht nicht auf dem Boden des Grundgesetzes.
2 Das Verbot.
1 Nein, das Programm.
2 lch kenne Leute, die behaupten das Gegenteil.
1 Das kann ich nicht beurteilen.
2 Und warum nicht?
1 Weil ich das Programm nicht kenne.
2 Macht nichts. lch kann es lhnen javorlesen.
1 Das ist verboten.
2 Ein blödes Spiel.
1 Ein Scheißspiel.

2 Was ist denn für den lnnenminister so gefährlich an dem
Entwurf ?

1 Ersteht nicht auf dem Boden des Grundgesetzes,
2 Der Entwurf?
1 Nein, der lnnenminister.
2 Sie haben also den Entwurf nicht gelesen?
1 Aber der lnnenminister.
2 Und Sie meinen, das genügt?
1 Dem lnnenministerschon.
2 Und wie begründet er seine Meinung?
1 Der Entwurf sprenge den Rahmen der Verfassung unter

anderem deshalb, weil er eine Veränderung der Machtver-
hältnisse fordere.

2 Dann würde ich doch vorschlagen, Artikel 20 des Grundge-
setzes schleunigst wie folgt zu fassen: ,,Die Bundesrepublik
Deutschland ist eine kapitalistische Profitgemeinschaft. Alle
Macht geht von Flick, Abs, Springer, Pfanni und Daimler-Benz
aus. Wer daran rüttelt, wird verboten."
Damit hätten wir gleichzeitig die kürzeste Fassung der Not-
standsgesetze.

1 Außerdem beanstandet der Minister das Bekenntnis zum
Sozialismus.

2 Angebrachter wäre natürlich stattdessen das Bekenntnis zu
unserer staatstragenden Einheitspartei, der CDSPD.

Weiterhin beanspruche der Entwurf die Macht in unserem
Staat für die radikale Clique der Arbeiter, lntellektuellen,
Bauern und städtischen Mittelstand. Und das sei mit der
Gesellschaftsordnung unserer Verfassung und ihren Werte-
vorstellungen nicht zu vereinbaren. So nachzulesen im ln-
formationsdienst,l nnere Sicherheit'.

2 Jetzl möchte ich aber doch zitieren. Hier steht: ,,Der Kapita-
lismus ist den Lebensinteressen des deutschen Volkes nicht
gerecht geworden" -1 Halt. lch fordere Sie auf, das Zitieren aus dem KPD-Pro-
grammentwurf sofort einzustellen, sonst wird die Versamm-
lung aufgelöst.

2 Entschuldigen Sie, aber was ich eben zitierte, war das Ahle-
ner Programm der CDU von 1947.
Darf ich Sie übrigens begrüßen:mein Name ist X. Und lhrer?

1 Hier ist meine Dienstnummer.
2 Hällo, Mr.0815, how are you? Verfassung o. k.?
1 Meine ja. Aber wie steht's mit lhrer?
2 Könnte es sein, daß unsere Verfassungen ganz verschiedene

sind? Wir schützen das Grundgesetz, Sie schützen bereits
die Schubladengesetze? Was sagen Sie dazu: ,,Grund und
Boden, Naturschätze und Produktionsmittel können zum
Zwecke der Vergesellschaftung in Gemeineigentum oder in
andere Formen der Gemeinschaft überführt werden."

1 Halt. Das ist verboten. Das ist doch unmöglich ein CDU-
Programm.

2 Mit letzterem haben Sie recht. Das ist wirklich kein CDU-
Programm. Mit ersterem haben Sie unrecht. Das ist nicht
verboten. Das ist Artikel ',l5 des Grundgesetzes.
Es geht weiter:
,,Die Sozialisierung der Grundstoffwirtschaft ist für die deut-
sche Wi rtschaft geboten. "

1 Halt. lst das etwa auch das Grundgesetz?
2 Nein. Das Dortmunder Programm der SPD von 1952.

Hören Sie weiter:
,,Die Hauptursache für den Mißbrauch wirtschaftlicher Macht,
für Krisen und soziale Unsicherheit, liegt im großkapitalisti-
schen Eigentum. Wenn das arbeitende Volk diese übel be-
seitigen will, dann muß es dafür eintreten, daß die großen
Konzerne der Schlüsselindustrien und andere marktbeherr-
schende Unternehmen - gemäß Artikel 14 und 'l S des
Grundgesetzes - in ein demokratisch verwaltetes und de-
mokratisch kontrolliertes öffentliches Eigentum übergeführt
werden."

1 Das find ich zum Beispiel gar nicht so unvernünftig, was die
SPD da geschrieben hat.

2 Das allerdings war jetzt aus dem KPD-programm. ,ß

( Feþr Rüfunkorf
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ÜBER DAS SELBSTVERSTÄNDL|CHE ist die Sammtung
politischer Reden, Aufsätze und Kommentare, die Günter
Grass (BILD):,, Der Dichter mit derDreckschleuder") zwischen
1965 und 1962 schrieb. Noch einmal wird Ludwig Erhard
aufgefordert, iurückzutreten, stehen Willy Brandt-und die
SPD zur Wahl und verlieren, hat die NPD erste Erfolge.
Noch einmal gehen CDU/CSU und SPD ihre ,,miese Ehe"
ein, stellt die Große Koalition unsere kleine Demokratie in-
fraqe, macht s¡ch mit ,,Axel C. Springer ein Nebenkanzler"
breit, der weder Verfassungsschutz noch Parlament fürchten
muß.
(Günter Grass, ÜBER DAS SELBSTVERSTÄNDLICHE, Luch-
terhand Verlag, Neuwied, 230 S., Paperback, DM 9,80)

EXKURSE IN DEN LITERARISCHEN UNTERGRUND unteT-
nahm Peter Rühmkorf. ln seiner Sammlung IIBER DAS
VOLKSVERMöGEN findet sich, was geflüstìrt oder ge-
grölt durchs Vaterland läuft: Kinderwitze, Wirtin-Verse. Nicht
innig, erbaulich oder klassisch, sondern drastisch und
vulgär.
,,Wle trotzfrech, hrnter vorgehaltener Hand, deutscher Volks-
geist sein kann, das wissen wir nun. Wie schlager- und
BlLDsel¡9, staatsfromm, hygiene- und autoritätsbedürftig
er trotzdem ist, w¡ssen wir auch" (Baumgart).
(Peter Rühmkorf: üBER DAS VOLKSVERMöGEN. Exkurse
in den literarischen Untergrund, Rowohlt Verlag, Hamburg,
292 5., DM 19,80)

,,DER SPRINGER-KONZERN" ist die erste umfassende kri-
tische Arbeit über den größten Pressekonzern des Konti-
nents. Die Studie enthüllt: Springer gelährdet die Mei-
nungsfreiheit; der Konzern ist eine politische Macht, weil
die Politiker Springer brauchen - und fürchten.
Springers Pressearbeit - uns ,,dumm wie die Hühner und
blutrünstig wie die Wölfe" (Kuby) zu machen - ist n¡cht
ohne (Schuß-)Folgen geblieben. Springers Blätter haben
nicht zur Aufklärung politischer Vorgänge beigetragen, ,,sie
haben den politischen lmmobilismus wesentlich gefördert,
wenn nicht gar als freiwillige ,staatsloyale' Propaganda-
maschine der Regierungspartei geschaffen".
(Hans Dieter Müller: DER SPRINGER-KONZERN, Piper-Ver-
lag, München, 400 S., DM 14,80)

NICHT NUR SEINE VERGANGENHEIT ist ein Problem. ,,Die
Zumutung, Heinrich Lübke auf den Stuhl des Bundespräsi-
denten zu sehen, ist immer schwerer zu ertragen" (Nannen).
Seine Vergangenheit wird in Bonn nach wie vor vertuscht.
Aus Gründen vermeintlicher Staatsräson schweigen Bonns
Parteihäuslinge. Sie wählten ihn aus parteipolitischen Eigen-
nutz - sie haben auch die tragikomischen Zustände um
das Präsidentenamt zu verantworten. Heinrich Lübkes
sprachliche Fehlleistungen sind eine ergiebige Quelle für
Kabarettisten. Nun zu jedermanns Belustigung käuflÌch er-
hältlich.
(Wissenschaftliche Verlagsanstalt zur Pflege deutschen
Sinnguts: WORTE DES VORSITZENDEN HEINRICH, Moos
Verlag München, 80 S., 4,80 DM).

SOLDATEN GEGEN DEMOKRATEN zerstört die von Bon-
ner Politikern verbreite und akzeptierte These, das Mili-
tärregime verstehe sich als Treuhänder der Redemokrati-
sierunq Griechenlands. Das Buch schildert und dokumen-
tiert die historischen Hintergründe und die Vorgeschichte
des 21. April 1967, als nach dem NATO-Plan Prometheus
eine faschistische Obristen-Clique die Macht eroberte. Was
ín Griechenland geschieht, geht auch uns. an. Denn es gibt
hierzulande genügend reaktionäre Politiker, die mit Not-
standsgesetzen in Bonn Athener Zustände installieren wol-
len.
(Ansgar Skriver: SOLDATEN GEGEN DEMOKRATIE, Kie-
penheuer & Witsch Köln, 200 S., 8,00 DM)
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